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Aus Jakarta übermittle ich allen Freunden von KITA meine herzlichsten Wün- 
sche zum 50. Geburtstag der Deutsch-Indonesischen Gesellschaft. Ein weiterer 
50. Jahrestag passt hervorragend zu der Serie von Geburtstagen, die wir in die- 
sem und im letzten Jahr auch in Jakarta feierten: 50. Geburtstag des Grundge- 
setzes, 50. Geburtstag der Bundesrepublik Deutschland, 150. Geburtstag der 
Paulskircheniverfassung, 250. Geburtstag von Johann Wolfgang von Goethe, 
75. Geburtstag der deutsch-indonesischen Handelskammer EKONID, 20. Ge- 
burtstag der deutsch-indonesischen Zusammenarbeit auf dem Gebiet der For- 
schung und Technologie und 50. Geburtstag auch der Fraunhofer Gesellschaft. 


Um ein halbes Millennium deutscher Kontakte zum. indonesischen Archipel 
voll zu machen, fehlen leider noch 6 Jahre. Zwar erschien das erste Buch in 
deutscher Sprache, in dem die hiesige Inselwelt erwähnt wird, bereits 1509. Es 
beruhte auf der Reise Balthasar Sprengers vom Handelshaus der Welser im Jahr 
1506, also 6 bzw, 9 Jahre zu spät, um ein halbes Jahrhundert zu feiern. Den- 
noch haben wir im alten Nationalarchiv in Jakarta eine "Millenni- 
ums"-Ausstellung über die deutsch-indonesischen Beziehungen gemacht und sie 
"Spuren einer Freundschaft" genannt. Sie umfasste allerdings, wie das Buch, das 
ich dazu geschrieben habe, nur die Zeit vom 16. zum 19. Jahrhundert. Das 20. 
Jahrhundert hineinzunehmen, wäre unmöglich gewesen. Zu vielschichtig, zu 
umfangreich waren die deutsch-indonesischen Beziehungen vor und nach dem 
2. Weltkrieg. Dazu nur zwei Zahlen: ein Blick in die Deutschenlisten zeigt, dass 
die deutsche Gemeinschaft vor 1939/40 ca. 10.000 Personen umfasste, also weit 
umfangreicher und auch ganz anders gegliedert war als sie es heute ist. Die 2. 
Zahl betrifft indonesische Studenten und Studentinnen, die in den Jahren nach 
dem 2. Weltkrieg an deutschen Universitäten und Hochschulen studiert haben. 
Es sind ca. 17.000. Heute geht "man" nach USA oder nach Australien - eine 
große Herausforderung für uns und für die deutschen Universitäten, etwas zu 
ändern und zu verändern. Denn unsere Zukunft hängt davon ab, dass wir 
draußen in der Welt genügend Freunde finden, die uns kennen und vertrauen 
und die wir kennen und denen wir vertrauen. 
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Ich bin dankbar, dass die deutsch-indonesische Gesellschaft seit über einem 
halben Jahrhundert an dieser großen Aufgabe mitarbeitet und wünsche für die 
nächsten 50 Jahre weiterhin Glück und Erfolg. Wir brauchen beides. 


Jakarta, den 9. März 2000 


Jar Sammasn 


Dr. Heinrich Seemann 
Deutscher Botschafter 


THE AMBASSADOR 
EMBASSY OF THE REPUBLIC OF INDONESIA BERLIN 


To the Deutsch-Indonesische Gesellschaft (DIG) Köln: 


I have the distinct pleasure to express my heartfelt congratulations on this au- 
spieious occasion of the 50th Anniversary of the Deutsch-Indonesische Gesell- 
schaft (DIG) Köln. I would like to take this opportunity to thank all the mem- 
bers of the DIG Köln for their efforts to deepen the understanding between the 
peoples of Indonesia and Germany. I wish you all the best and continued suc- 
cess in your further endeavours. 


Berlin, March 2000 


£ tukin _ 


Izhar Ibrahim 
Ambassador 
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Karl Mertes’ 
Editorial 


Auf ein halbes Jahrhundert der Begegnung zwischen Indonesiern und Deut- 
schen, den Kontakt zwischen zwei sehr unterschiedlichen Staaten, wollen wir 
in diesem Heft zurückblicken. Am 15. Mai 1950 ist in Köln die erste Deutsch- 
Indonesische Gesellschaft ins Leben gerufen worden, und deren Zielsetzung 
war es von Anfang an, in erster Linie kulturelle Brücken zu schlagen, ausweis- 
lich der Gründungsprotokolle, wie sie beim Amtsgericht hinterlegt sind. Die 
Vorstellungen, auch im wirtschaftlichen Bereich namhafte Kontakte zu knüp- 
fen, haben sich nachträglich sozusagen von selbst erledigt, weil das universitäre 
Umfeld andere Schwerpunkte setzte. 


Es hat natürlich sehr viel mehr Zusammentreffen und lebhafte Beziehungen 
zwischen Menschen, Institutionen und Organisationen gegeben, als sie hier 
Erwähnung finden können, dennoch mögen die Schilderungen von Zeit- und 
Augenzeugen einen lebhaften Einblick in die lebendigen Kontakte geben, de- 
nen sich eine Vereinigung wie die DIG verschrieben hat. 


Seit nahezu zehn Jahren spiegelt sich in KITA ein Teil von dem wider, was 
an kulturellem Austausch zwischen unseren beiden Ländern zu verzeichnen ist, 
Deren Vorläufer waren die „Mitteilungsblätter der DIG“, die zwischen 1953 
und 1968 erschienen sind. Diese bemerkenswerten Publikationen stellen so et- 
was wie die Annalen unserer Gesellschaft dar, belegen sie doch immerhin fünf- 
zehn Jahre, in denen sich Wesentliches und Neues entwickelt hat, wovon wir 
heutzutage noch zehren. Die damals 48jährige Dr. Irene Hilgers-Hesse hatte die 
Geschäftsführung der DIG 1953 übernommen und sofort mit der Herausgabe 
der Mitteilungsblätter begonnen. In den ersten Ausgaben finden Schilderungen 
einer sechsmonatigen Forschungsreise ihren Niederschlag, die Prof. Koernicke, 
Dr. Funke und der ehemals in Niederländischen Kolonialdiensten tätige Land- 
wirt Ihne durchgeführt hatten. Ein Blick in die Kulturgeschichte Indonesiens 
anhand originaler Quellen war ein ungewohnter kulturhistorischer Ansatz, ab- 
seits des noch lange Zeit dominierenden Eurozentrismus; welche Verquickun- 
gen zwischen kulturellen Zielsetzungen und politischen bzw. wirtschaftlichen 
Abhängigkeiten bestehen, macht ein Beitrag des indonesischen Gesandten Sa- 
mil im Januar 1968 deutlich. Die DIG war seinerzeit eine einzigartige Vereini- 
gung, was sich nicht zuletzt in ihrem gesellschaftlichen Stellenwert nieder- 


1 Der Autor ist seit 1991 Präsident der Deutsch-Indonesischen Gesellschaft. 


schlug: Vorträge und Empfänge in den führenden Hotels der Köln-Bonner Re- 
gion waren an der Tagesordnung; schließlich war die DIG gegründet worden, 
bevor 1952 diplomatische Beziehungen zwischen den seinerzeit jungen Staaten 
aufgenommen wurden. So erklärt sich die Aufmerksamkeit, die auch politische 
und wirtschaftliche Kreise an einem derartigen Verein zeigten. Die alten Be- 
richte zeugen aber hauptsächlich von dem Bestreben, im wissenschaftlichen Be- 
reich neue Kontakte zu knüpfen, sowie im gesellschaftlichen Umfeld tragfähige 
Verbindungen aufzubauen. 


In den anderen Beiträgen dieses Heftes zeichnen Kenner der Situation aus ih- 
rer Sicht einzelne Aspekte nach, die die Qualität und Reichhaltigkeit der zwi- 
schenmenschlichen sowie der zwischenstaatlichen Verbindungen belegen: 


Zunächst sprechen die beiden diplomatischen Repräsentanten unserer Länder 
- der indonesische Botschafter in Berlin und der deutsche Botschafter in Jakarta 
~ ihre Glückwünsche aus. Die Tätigkeit der DIG ist immer auch durch Ver- 
bindung zu den politischen Vertretungen gekennzeichnet gewesen, selbst wenn 
es in Einzelfällen unterschiedliche Auffassungen gab. Den Wandel der politi- 
schen Beziehungen zwischen Indonesien und Deutschland beschreibt anschau- 
lich Rüdiger Siebert, indem er auf die mittlerweile legendäre Männerfreund- 
schaft Soeharto-Kohl eingeht und Stichworte für künftige Zusammenarbeit be- 
nennt, 


Ein halbes Jahrhundert der akademischen Verbindungen schildert Bernhard 
Dahm. In einer Fleißarbeit hat er zusammengetragen, an welchen Hochschulen 
in Deutschland welche Studiengänge sich mit Indonesien und Indonesisch be- 
fassen. Als ein weiteres Institut der Kulturvermittlung dienen die Goethe- 
Institute, wovon es in Indonesien gegenwärtig zwei gibt (in Jakarta und Ban- 
dung, nachdem Surabaya geschlossen wurde). Peter Sternagel beschreibt ein 
ungewöhnliches Projekt aus Bandung, in dem es um Stadtplanung ging, fraglos 
einem höchst lebendigen Bestandteil unserer Alltagskultur. Detlef Gericke- 
Schönhagen aus Jakarta schildert die umfassenden Ansätze weiterer Arbeit, die 
das Goethe-Institut vor Ort betreibt; dabei hebt er die Beschäftigung mit dem 
Medium Film hervor. 


Nach'einem kurzen Überblick über indonesische Studenten in Deutschland 
von Karl Mertes stellt Juanita Nababan die Indonesische Studentenvereinigung 
PPI vor. Dorothea Rüland beschreibt weiterhin die organisatorischen Bemü- 
hungen des Deutschen Akademischen Austauschdienstes (DAAD). 


Die historischen und politischen Rahmenbedingungen zwischen beiden Län- 
dern werden durch die prominenten Federn der gegenwärtigen Botschafter 
Ibrahim und Seemann dargestellt, wobei Seemann gar auch mehrere hundert 
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Jahre zurückblickt. Asril Ridwan ruft die Besuche der Indonesischen Staatsprä- 
sidenten Soekarno, Soeharto und Wahid in der Bundesrepublik in Erinnerung. 
Besuche von deutschen Staatsoberhäuptern hat es übrigens nur zwei gegeben - 
von Lübke und von Carstens. Ein Bindeglied zwischen beiden Ländern ist die 
so genannte Entwicklungspolitik: Bernhard Kühn stellt kurz die wesentlichen 
Projekte der letzten Jahrzehnte vor. 


Aus dem umfangreichen Kapitel der unmittelbaren kulturellen Beziehungen 
sind hier nur einige Aspekte ausgewählt: Helga Blazy beschreibt die relativ we- 
nigen wechselseitigen Literaturiibersetzungen und beklagt: „Das viertgrößte 
Land der Erde ist literarisch bei uns noch immer unentdeckt“. Rüdiger Siebert 
zeigt danach zwar die Bemühungen des auf indonesische Literatur spezialisier- 
ten Horlemann-Verlages auf, erkennt aber auch, wie mühsam das Geschäft mit 
derartiger Ware ist. Da sich Kultur auch durch das Zusammentragen von All- 
tags-, Kult- und Kunstgegenständen auszeichnet, ist der Beitrag von Jutta En- 
gelhard interessant, in dem sie die indonesische Sammlung des Kölner Rauten- 
strauch-Joest-Museums für Völkerkunde vorstellt. Dieter Mack wirft einen 
Blick auf die Anstrengungen im musikalischen Bereich, den kulturellen Brük- 
kenschlag in die Tat umzusetzen. Mohammad Arsad und Karl Mertes skizzie- 
ren die Entwicklung der modernen elektronischen Massenmedien - das Indo- 
nesische Programm der Deutschen Welle einerseits und das Indonesische Fern- 
sehen andererseits. 


Aus dem Bereich der kirchlichen und religiösen Kontakte zeigt uns Peter 
Dembergers Beitrag über das Engagement der Protestantischen Kirchen, wie 
praktisch gelebter Glaube sein kann. Die Bemühungen der katholischen Missi- 
onsgesellschaften sind ähnlich einzuschätzen. Über hiesige Organisationen in- 
donesischer Christen klärt uns Lena Simanjuntak auf, und Ichwan Azhari stellt 
die in Deutschland organisierten indonesischen Muslime vor. 


Als eine Besonderheit kultureller und zugleich sportlicher Begegnung hat 
Hiltrud Cordes ihre Erfahrungen mit Pencak Silat beigetragen. 


Da letztlich jegliche Anstrengungen um gute zwischenstaatliche Kontakte 
von: persönlichen Erfahrungen und individuell geprägten Erlebnissen mehr ab- 
hängen als von bilateralen Verträgen oder Wirtschaftsbeziehungen, ist ein Blick 
in sehr persönliche Begegnungen und Vertrautheiten, in einzelne Biografien 
aufschlussreich: Elisabeth Stöhr, Lena Simanjuntak, Kwielan Paulus, ‚Laura 
Schacht, Rina Iskandar, Dewabrata und Joachim-Peter Collin lassen uns an ih- 
ren Lebensgeschichten teilhaben. : 


In Deutschland gibt es unterdessen - neben unserer DIG - noch etwa fünf- 
zehn weitere Gesellschaften, die sich den gleichen Zielen verschrieben haben. 
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Alle wirken regional auf unterschiedliche Weise und mit zum Teil spezifischen 
Aufgaben. Einige stellen sich vor: Die DIG Rhein-Neckar, die DIG Schleswig- 
Holstein und die Deutsch-Indonesische Vereinigung Berlin. 


Die Aufbauarbeit für unsere Gesellschaft ist in den 50er Jahren hauptsächlich 
aus Kreisen der Kölner und Bonner Universitäten geleistet worden. Der aka- 
demische Hintergrund und Anspruch hat sich im Laufe der Jahre gewandelt 
und ist von populäreren und politischeren Interessen abgelöst worden. Eine 
Erklärung dafür liegt darin, dass einerseits die Beschäftigung mit Indonesien un- 
terdessen an viel mehr Hochschulen stattfindet als in der Nachkriegszeit und 
andererseits eine sehr viel größere Gruppe von Reisenden und Fachkräften 
Verbindung zu Indonesien hat. Die Exklusivität, die die Gesellschaft in ihren 
ersten Jahren kennzeichnete, hat sie an eine umfassendere Beschäftigung mit 
den zwischenstaatlichen und persönlichen Kontakten abgetreten. 


Erwähnt werden sollen als Chronistenpflicht an dieser Stelle noch die Präsi- 
denten der DIG seit 1950: Prof. Koernicke, Dr. Wintzer, Prof. Petri, Prof. Sau- 
ter, Prof. Quint, Prof. Timmermann (derzeit Ehrenpräsident) und Karl Mertes 
als der gegenwärtige Vorsitzende des Präsidiums. 


Eine außergewöhnliche Rolle spielt für die Deutsch-Indonesische Gesellschaft 
fraglos Ibu Irene Hilgers-Hesse. Mehr als vierzig Jahre (|) war sie als Geschäfts- 
führerin für die DIG tätig. In ihrem angestammten akademischen Bereich als 
Hochschullehrerin hat sie sich durch ihre Dissertation (1933: „Die Darstellung 
der menschlichen Gestalt in Rundskulpturen Neumecklenburgs“) sowie durch 
die Habilitation (1963: „Entwicklungsgeschichte der Bahasa Indonesia") einen 
Namen in der Fachwelt gemacht. Mit Otto Karow hat sie 1962 das erste Indo- 
nesisch-Deutsche Wörterbuch herausgegeben und 1971 mit „Perlen im Reis- 
feld“ die erste Anthologie neuerer indonesischer Literatur in Deutschland vor- 
gelegt. In einer Festschrift zu ihren Ehren hält Christiana Bechtel 1988 fest: 
„Die Forschtings- und Friedensarbeit von Frau Dr. Hilgers-Hesse verlief und 
verläuft nicht vor dem großen Rampenlicht und doch inmitten eines aufmerk- 
sam hinhörenden und faszinierten Publikums aller Altersstufen.“ Damit ist an- 
gedeutet, dass sie zwar nie einen ordentlichen Lehrstuhl besetzte, aber als In- 
itiatorin und Leiterin des Malaiologischen Apparates am Orientalischen Semi- 
nar der Universität zu Köln, an der Universität Borin und in der DIG ihre Me 
riten erworben’ hat. Öffentliche Anerkennung erhielt sie durch Ordensverlei- 
hungen der indonesischen und deutschen Präsidenten. Bei allen akademischen 
internationalen Erfolgen hing ihr Herz aber doch immer an der direkten Be- 
gegnung, die sie u.a. in der DIG suchte und fand. Schließlich hat dieser Um- 
stand des sehr persönlichen Engagements zu der unwidersprochenen Titulie- 
rung Ibu geführt, denn als ihre „Mutter“ betrachteten sie immerhin mehrere 
Generationen von Freunden Indonesiens. So tatkräftig sie über Jahrzehnte 
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auch gewesen ist, so haben sie doch nachlassende Kräfte im hohen Alter daran 
gehindert, sich weiterhin ihrer Sache, nämlich der Förderung guter Beziehun- 
gen zwischen den Menschen zu widmen. Irene Hilgers-Hesse ist ein unvergess- 
liches Beispiel dafür, wie ohne persönliche Eitelkeiten und falsch verstandenen 
Ehrgeiz jemand sein Leben selbstlos in den Dienst eines wohlverstandenen En- 
gagements stellen kann. 


Wenn in diesem Heft auch in einer Vielzahl von Artikeln jeweils ein Blick 
zurück geworfen wird - aus gegebenem Anlass - so ist dennoch der Blick nach 
vorne maßgeblich: Mit der Kraft und Energie, mit dem Ideenreichtum und den 
vielen Beziehungen, die nunmehr über fünfzig Jahre angehalten haben, damit 
sollte doch auch in den kommenden Jahrzehnten weiterhin ein Beitrag zur 


Verbindung zwischen den Ländern, zwischen den Menschen bewerkstelligt 
werden können, 


Präsident Carstens am Candi Borobudur 


1 


Karl Mertes’ 


Editorial ` 


Mengilas balik setengah abad pertemuan masyarakat Indonesia dan Jerman, 
menatap kembali hubungan antara dua negara yang sangat berbeda, itulah yang 
ingin kami soroti dalam edisi majalah ini. Pada tanggal 15 Mei 1950 di Köln di- 
dirikan Lembaga: Indonesia-Jerman Deutsch-Indonesische Gesellschaft yang 
pertama. Tujuannya sejak awal terutama untuk menjadi jembatan kebudayaan, 
demikian disebut dalam protokol pendiriannya, yang tersimpan di Dinas Regi- 
strasi. Pemikiran untuk juga menjalin hubungan juga dalam bidang ekonomi 
boleh dikata kemudian hilang dengan sendirinya, karena lingkungan universi- 
tas telah meletakkan titik berat dalam bidang lain. 


Tentu saja banyak sekali pertemuan dan hubungan yang dinamis yang ber- 
langsung antara masyarakat, institusi serta pelbagai organisasi, yang tidak dapat 
disebutkan di sini satu persatu. Namun demikian, penuturan para saksi mata 
serta Ha yang mengalaminya sendiri kiranya dapat memberi gambaran 

génai berbagai hubungan dinamis yang telah terjalin, sebagaimana dicita- 
an sebuah lembaga seperti DIG. 


ngan penting dan baru, 3 
ahu Pash, Tbu Dr. Irene 


1 Penulis adalah Ketua Deutsch-Indonesische Gesellschaft sejak tahun 1991 
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Bagaimana bercampur-aduknya tujuan budaya dengan ketergantungan politik 
dan ekonomi pada masa itu terlihat jelas dalam pidato Wakil Duta Besar Samil 
pada bulan Januari tahun 1968. Bahwa DIG kala itu merupakan suatu perhim- 
punan yang unik, ditunjukkan terutama oleh peran serta kedudukannya dalam 
masyarakat: berbagai diskusi ilmiah dan resepsi di hotel-hotel utama sekitar ko- 
ta Koln dan Bonn merupakan kegiatan yang sering dilakukan. Memang, DIG 
sudah dibentuk sebelum kedua negara yang waktu itu baru berdiri membuka 
hubungan diplomatik pada tahun 1952. Karena itu, dapat dipahami bila kalan- 
gan ekonomi dan politik waktu itu memberi perhatian besar pada perhim- 
punan ini. Tulisan-tulisan dari masa itu juga memperlihatkan berbagai upaya 
meniti kontak-kotak baru di kalangan ilmiah serta menjalin hubungan baik di 
kalangan masyarakat. 


Pada bagian lain majalah ini, para pakar menguraikan pandangannya ter- 
hadap berbagai aspek, hal mana menandaskan kualitas serta keragaman ikatan 
antar masyarakat serta hubungan antar negara: 


Pertama-tama kedua perwakilan diplomatik negara kita, Duta Besar Indone- 
sia di Berlin dan Duta Besar Jerman di Jakarta, menyampaikan ucapan selamat- 
nya. Kegiatan DIG memang selalu ditandai oleh hubungan kepada kedua per- 
wakilan politik itu, juga ketika pada satu atau dua hal terdapat perbedaan pan- 
dangan. Perubahan dalam hubungan politik antara Indonesia dan Jerman dipa- 
parkan oleh Rüdiger Siebert, di mana ia menyoroti kembali persahabatan dua 
pria Soeharto dan Kohl yang hampir legendaris itu, dan memberi beberapa ca- 
tatan untuk kerjasama masa depan. 


Bernhard Dahm mengulas setengah abad hubungan ilmiah. Dengan penuh 
keseksamaan ia menguraikan di universitas mana di Jerman, dan dalam bidang 
pelajaran apa saja, Indonesia dan Bahasa Indonesia dipelajari. Institusi lain yang 
berperan sebagai jembatan budaya adalah Goethe-Institut, yang saat ini memi- 
liki dua cabang di Indonesia (di Jakarta dan Bandung, setelah cabang di Suraba- 
ya ditutup). Peter Sternagel kemudian bercerita tentang sebuah proyek unik di 
Bandung, yang membahas tentang tata kota, sutau hal yang tentu merupakan 
bagian dinamis kebudayaan sehari-hari kita. Detlef Gericke-Schönhagen mema- 
parkan pendekatan lain yang dilakukan oleh Goethe Institut, yaitu kegiatan 
dengan media film. 


Setelah kilasan pendek tentang mahasiswa Indonesia di Jerman dari Karl Mer- 
tes, Juanita Nababarı memperkenalkan Perhimpunan Pelajar Indonesia, PPI. 
Selanjutnya Dorothea Rüland menggambarkan berbagai upaya lembaga pertu- 
karan mahasiswa Jerman, Deutsch Akademischer Austauschdienst (DAAD). 
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‚Latar belakang sejarah dan politik yang membentuk kerangka hubungan 
antar kedua negara diulas melalui tulisan-tulisan Duta Besar IzharIbrahim dan 
Heinrich Seemann, yang bahkan menyajikan kilas balik hubungan Indonesia- 
Jerman ratusan tahun lalu. Kemudian Asril Ridwan mengenang kembali kun- 
jungan' presiden-presiden Indonesia Soekarno, Soeharto dan Abdurrahman 
Wahid ke Jerman. Dari Jerman hanya ada dua kunjungan pimpinan kenegaraan 
ke Indonesia, yaitu kunjungan Presiden Lübke dan Carstens. Satu mata rantai 
dalam hubungan antar kedua negara adalah apa yang disebut Politik Bantuan 
Pembangunan: Bernhard Kühn memperkenalkan dengan. singkat proyek- 
proyek penting Jerman dalam beberapa dekade terakhir. 


Mengenai hubungan langsung dalam bidang kebudayaan yang sangat luas, 
hanya dipilih beberapa aspek di sini: Helga Blazy menulis tentang kegiatan 
penerjemahan. sastra yang masih relatif sedikit dan mengeluh: "di Jerman, bi- 
dang'sastra negara keempat terbesar dunia sampai kini masih belum dijelajahi". 
Kemudian Rüdiger Siebert memperlihatkan berbagai upaya penerbit Horle- 
mann, yang mengkhususkan diri dalam penerjemahan sastra Indonesia. Namun 
disadari juga, betapa sulitnya meniti usaha dalam bidang ini. Karena budaya 
juga‘berhubungan dengan kegiatan mengoleksi barang-barang sehari-hari dan 
karya seni serta obyek-obyek kult, tulisan Jutta Engelhard menarik, di sana di- 
perkenalkan: koleksi Indonesia di musium etnologi Rautenstrauch-Joest di 
Köln. Dieter Mack menyoroti berbagai upaya mewujudkan jembatan budaya 
dalam bidang musik. Mohammad Arsad dan Karl Mertes menggambarkan per- 
kembangan media elektronik modern - Program Indonesia Radio Suara Jerman 
Deutsche Welle dan Televisi Republik Indonesia. 


Dalam hal hubungan-hubungan gereja dan agama, Peter Demberger menulis- 
kan kegiatan Gereja Protestan, dan memperlihatkan bagaimana praktisnya ke- 
hidupan beragamia. Berbagai upaya organisasi-organisasi misi Katolik juga bisa 
dinilai setara. Lena Simanjuntak memberitakan tentang organisasi-organisasi 
Kristen, sementara Ichwan Azhari memperkenalkan organisasi-organisasi Mus- 
lim Indonesia di Jerman. 


Sebagai salah'satu keunikan temu budaya sekaligus olahraga, Hiltrud Cordes 
menceritakan pengalamannya dengan Pencak Silat. 


'Karea segala upaya menjalin hubungan antar negara pada akhirnya akan lebih 
ditentukan oleh pengalaman-pengalaman pribadi daripada perjanjian-perjanjian 
bilateral ataupun hubungan ekonomi, banyak hal bisa dipahami dengan meno- 
leh pada pengalaman pertemuan serta keakraban yang sangat pribadi selama 
perjalanan hidup seseorang: Elisabeth Stöhr, Peter Collin, Lena Simanjuntak, 
Dewabrata, Kwielan Paulus, Laura Schacht dan Rina Iskandar telah sudi mem- 
bagi pengalaman hidup mereka dengan kita. 
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Saat ini telah berdiri lima belas yayasan Indonesia-Jerman selain DIG dengan 
tujuan yang sama. Semuanya giat di tingkat regional dan pada tataran yang 
berbeda-beda, sebagian dengan kegiatan spesifik. Beberapa di antaranya mem- 
perkenalkan diri: DIG Rhein-Neckar, DIG Schleswig-Holstein dan Deutsch- 
Indonesische Vereinigung Berlin. 


Upaya membangun yayasan dirintis terutama oleh kalangan universitas di 
Köln dan Bonn. Latar belakang serta tuntutan ilmiah ini dalam perkemban- 
gannya dari tahun-ke tahun mulai berubah, dan kini digantikan oleh kebutu- 
han yang lebih populer dan politis. Ini terjadi karena di satu pihak pembahasan 
tentang Indonesia saat ini'dilakukan di jauh lebih banyak universitas Jerman 
daripada masa setelah perang, di lain pihak karena saat inisudah lebih banyak 
kelompok masyarakat dan tenaga ahli punya hubungan dengan Indonesia. Eks- 
klusivitas, yang menjadi ciri kuat yayasan pada tahun-tahun pertamanya, kini 
digantikan oleh kegiatan yang lebih luas dalam hubungan antar negara dan 
kontak-kontak pribadi. Untuk melengkapi kronik ini, kiranya perlu disebut- 
kan juga ketua-ketua DIG sejak tahun 1950: Prof. Koernicke, Dr Wintzer, 
Prof. Petri, Prof. Sauter, Prof. Quint, Prof Timmermann (saat ini Ketua Ke- 
hormatan) dan Karl Mertes, yang sekarang menjabat Ketua Presidium. 


Seorang yang punya peranan sangat khusus di Deutsch-Indonesische Gesell- 
schaft tentunya adalah Ibu Hilgers-Hesse. Lebih dari 40 tahun (!) beliau: menja- 
bat sebagai Ketua Pelaksana yayasan. Dalam bidang ilmiah yang ditekuninya, 
dan sebagai guru besar, namanya dikenal luas melalui disertasi (1933: Die Dar- 
stellung der menschlichen Gestalt in Rundskulturen: Neumecklenburgs) dan 
habilitasinya (1963: Entwicklungsgeschichte der Bahasa Indonesia). Bersama 
dengan Otto Karow ia menerbitkan kamus bahasa Indonesia-Jerman yang per- 
tama pada tahun 1962, kemudian tahun 1971, terbitlah bunga rampai sastra In- 
donesia modern yang pertama di Jerman, "Perlen im Reisfeld". Dalam sebuah 
artikel untuk menghormati jasanya, Christiana Bechtel tahun 1988 menulis: 
“Kegiatan penelitian dan perdamaian Ibu Dr. Hilgers-Hesse berlangsung dulu 
dan sekarang tidak dibawah sinar lampu sorot, tetapi di tengah publik dari se- 
mua lapisan usia, yang menyimak dengan penuh perhatian dan ketertarikan." 
Maksudnya, beliau memang tidak pernah menduduki jabatan, mahaguru yang 
resmi, namun sangat berjasa sebagai pemrakarsa dan ketua jurusan Ilmu Melayu 
di Seminar Orientalistik Universitas Koln, dan dengan kegiatannya di Univer- 
sitas Bonn dan DIG. Penghargaan resmi disandangnya melalui penganugerahan 
tanda jasa dari Presiden Indonesia dan Jerman. Walaupun meraih sukses inter- 
nasional dalam bidang ilmiah, hatinya tetap merindukan pertemuan-pertemuan 
pribadi, yang terutama dicari dan: ditemukannya di DIG. Pengabdian yang 
sangat pribadi inilah yang kemudian membuatnya dijuluki "Ibu" . Setidaknya 
beberapa generasi sahabat-sahabat Indonesia memang melihatnya sebagi sang 
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"Ibu". Begitu giatnya beliau selama puluhan tahun, namun usia tua jua ak- 
hirnya menjadi hambatan untuk terus melakukan. tujuan hidupnya, yaitu 
membantu menjalin hubungan baik antara manusia. Irene Hilgers Hesse adalah 
teladan yang tak terlupakan, bagaimana seseorang tanpa kegenitan dan ambisi 
berlebihan mengabdikan hidup bagi tujuan yang begitu diyakininya. -i 


Bila dalam majalah ini banyak tulisan setiap kali mengalihkan pandangan ke 
belakang dalam memperingati 50 tahun DIG, perhatian tetaplah diarahkan ke 
muka: dengan kekuatan dan energi, didukung kreativitas dan' hubungan luas 
yang telah bertahan selama lima puluh tahun, dengan semua itu kiranya sum- 
bangan terhadap hubungan antar negara dan antar masyarakatnya terus dapat 
terjembatani memasuki dekade mendatang, (Alih bahasa oleh Hendra Pasuhuk) 


Präsident Carstens beim Flugzeughersteller Nurtanio in Bandung 
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Rüdiger Siebert 


Wendemarken 
oder Das Ende einer Männer-Freundschaft: 


Aus- und Rückblicke in Deutschland 
und Indonesien 


In den 80er und 90er Jahren war das deutsch-indonesische Verhältnis auf 
höchster Regierungsebene wesentlich von persönlichen Begegnungen geprägt. 
Es war rührend, als Bundeskanzler Helmut Kohl auf Staatsbesuch in Indonesi- 
en gemeinsam mit dem indonesischen Präsidenten in der Bucht von Jakarta an- 
gelte und demonstrativ von seinem "Freund" sprach. Nicht nur Kollege oder 
Verhandlungspartner, nein, ausdrücklich Freund. Auf dem Höhepunkt solcher 
Männer-Freundschaft stimmte Suharto zu Ehren des großen Deutschen mit 
sanfter Intonation in Bahasa Indonesia ein Geburtstagslied an, und seine En- 
tourage sang begeistert mit. So geschehen bei der Eröffnung des indonesischen 
Pavillons auf der Hannover Messe 1995, Just an jenem 3. April wurde Kohl ein 
Jahr älter. 


Da pflegten zwei Machtmenschen intensive Kontakte; Männer, die offen- 
kundig Gefallen aneinander gefunden hatten. Präsident und Kanzler repräsen- 
tierten unterschiedliche Gesellschaften; der eine durch Putsch an die Spitze des 
Staates gekommen und niemals durch eine tatsächliche Volksabstimmung lega- 
lisiert; der andere durch demokratische Wahlen zum Chef der Regierung be- 
stimmt. 32 Jahre im Amte der eine, 16 der andere. In beiden Fällen eine ausrei- 
chend lange Zeit, um sich an Macht und Machtmißbrauch zu gewöhnen; und 
darin waren sich die beiden Männer - im Rahmen ihrer Möglichkeiten - sehr 
ähnlich: keinen Widerspruch duldend und einem Apparat vorstehend, in dem 
mehr verdunkelt als sichtbar gemacht wurde. 


Es gab Unterschiede, selbstverständlich und unübersehbar. Darauf verwies 
auch DIE ZEIT am 3. Februar 2000: "Kohl ist nicht Suharto. Weder klebt ihm 
Blut an den Händen, noch beutete er sein Land zugunsten seiner Familie aus. 
Und doch kommt es nicht von ungefähr, dass sich die beiden so prächtig ver- 
standen." Was jahrelang offizielles Tabu gewesen. war - in Indonesien wie in 
Deutschland -, wurde zu einem öffentlichen Thema, nachdem beide Regenten 
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von der politischen Bühne abgegangen waren; der eine im Mai 1998 zum Rück- 
tritt gezwungen, der andere im September 1998 nicht wieder gewählt. "Suharto 
wie Kohl kontrollierten ihr politisches Umfeld mit einer Politik des Gebens 
und Drohens", stellte DIE ZEIT fest, "in beiden Systemen gab es kaum einen 
Politiker, der dem Patriarchen nicht etwas zu verdanken oder etwas von ihm 
zu befürchten gehabt hätte. Dass so eine ganze politische Klasse kontaminiert 
wurde, dass. am Ende kein Vakuum sondern ein System hinterlassen wurde, fiel 
erst auf, als die Alten das Feld geräumt hatten." 


Nun, Insider wußten das schon vorher; aber weh dem, der das kritisierte, be- 
klagte oder verdammte, 


Beide Männer traten den Rückzug nicht freiwillig an und wollten nicht 
wahrhaben, dass sie einen Scherbenhaufen angerichtet hatten, der an den jewei- 
ligen Maßstäben ihrer Gemeinwesen zu bewerten ist. Der autokratische Herr- 
scher hinterließ einen in den Grundfesten zerrütteten und abgewirtschafteten 
Staat; der gewählte: Volksvertreter, der mit fragwürdigem Rechtsempfinden 
und)parteipolitischem Kalkül die Gesetze ignorierte, an deren Zustandekom- 
men. er selbst beteiligt gewesen war, brachte das Demokratieverständnis ins 
Wariken: Macht korrumpiert. Die historische: Maxime bestätigte sich in zwei 
uniterschiedlichen gesellschaftlichen Systemen und personifizierte sich auf be- 
driickeride Weise. Von der Ara Suharto war die Rede und von der Ära Kohl. 
Ironie der Geschichte, dass beide Zeitenfolgen im Jahre 1998 abrupt zu Ende 
gingen. Es sind Zisuren von folgenreicher Bedeutung. Unwiederbringlich. Su- 
harto'und Kohl serzten Wendemarken. 


Mit dem Regiertingswechsel, räumlich wie personell, wurde beim Umzug 
vóñ Bonn na (Berlin nicht nur'eine kostspielige geografische Veränderung 
"vollzögen. Es war zugleich der Abgesatig auf die Bonner Republik des geteilten 
Deutschlands und der Beginn der Berliner Republik der neuen: Ost-West- 
Gemeinsamkeit. Da muß noch’ einiges zusammenwachsen, was zusammenge- 
| Der Parteien-Staat als Selbstbedienungsladen, den Kohl repräsentierte und 
regierte - und von dem.alle Parteien pröfitierten - ist herausgefordert, die 
übermächtige Rolle eben dieser Parteien neu zu definieren und auf das Maß 
transparenter demökratischer Mitgestaltung zurückzuführen. Auch auf demi in- 
ternationalen Parkett haben die Deutschen noch ihre Schwierigkeiten, den an- 
gemessenen Platz zu finden, der zwischen Anmaßung und Bescheidenheit zu 
finden ist. ' EEE 


i Indonesien wird derweil won Machtkämpfen erschüttert, die Lan 
für geschichtliche Phasen des Übergangs sind. Noch mischen Emporkömmlin- 
ge in Politik und Militär mit, die ihre Positionen in den drei Jahrzehnten der 
Suharto-Diktatur festigen konnten. Sie verfügen weiterhin über Geld und Ein- 
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fluß, um ihnen und ihren Pfründen abtrigliche Veränderungen zu unterminie- 
ren. Andererseits schließen sich Reformkräfte zusammen, die aus der puren 
Einsicht heraus agieren, dass in allen Bereichen des öffentlichen Lebens mit 
dem eisernen Besen der Selbstreinigung gegen Filz, Korruption, Nepotismus 
gekämpft werden muß, wenn dem Land eine Überlebenschance gegeben wer- 
den soll. 


Abdurrahman Wahid, der einstige charismatische Führer der populären isla- 
mischen Massenorganisation "Nahdlatul Ulama" hat nun als gewählter Präsi- 
dent zum Beginn des neuen Jahrtausends einen epochalen Einschnitt der indo- 
nesischen Geschichte zu meistern, dessen Ausgang völlig offen ist. Die grundle- 
gende Reformierung des Staates ist überfällig. Wenn es nicht gelingt, in abseh- 
barer Zeit einen Rechtsstaat mit demokratischen Strukturen zu schaffen, zuge- 
schnitten auf die indonesischen Besonderheiten, und die wirtschaftliche Gesun- 
dung der maroden Ökonomie nachhaltig in Gang zu setzen, droht der gesamte 
Staatsverband mit 210 Millionen Menschen auseinanderzubrechen. 


Als Präsident Wahid im Februar 2000 bei einer seiner Blitz- und Kompak- 
treisen auch in Bonn und Berlin Station machte, wurde er von Bundeskanzler 
Gerhard Schröder empfangen und hatte Gespräche mit Bundespräsident Jo- 
hannes Rau und Außenminister Joschka Fischer, Wahid konnte die Zusiche- 
rung mit nach Hause nehmen, dass seine Politik des Neuanfangs auf dem lan- 
gen und steinigen Weg der Demokratisierung in Indonesien von Deutschland 
nachdrücklich unterstützt werde. 


Präsident Wahid und seine Mitstreiter befinden sich auf einer Gratwanderung 
mit enormer Absturzgefahr: Das Werk der Erneuerung Indonesiens wird da- 
von abhängen, ob Wahids Politik zu Beruhigung und Stabilität führt und ob 
mit internationalem Ansehen neues Vertrauen zu gewinnen ist. Vor diesem 
Hintergrund werden auch und gerade ‘in Deutschland alte Verbindungen neu 
geknüpft und gefestigt, die unter Wahids Vorgängern Suharto und Habibie 
keineswegs als Stärkung demokratischer Kräfte willkommen waren. Im Gegen- 
teil. Doch die Zeit der Männer-Freundschaften ist vorbei. Nüchternheit und 
Pragmatismus sind angesagt. 
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Irene Hilgers Hesse 


Kurzer Überblick über die frühe 
Kulturgeschichte Indonesiens 
nach indonesischen Quellen 


In dieser Sparte "Rückblick" stellen wir Ihnen zwei sehr unterschiedliche Artikel 
aus den alten Mitteilungsblittern der DIG e.V. Köln vor. Zwischen Oktober 1953 
und März 1955 veröffentlichte die heute 95-jährige Professorin Irene Hilgers-Hesse 
dort eine Gesamtschau über die: Kulturgeschichte Indonesiens nach indonesischen 
Quellen, Zum einen’ möchten wir Ihnen diesen Aufsatz gekürzt hier vorstellen, der 
zwar keine namentlichen dentsch-indonesischen Beziehungen beinhaltet, sondern 
der den indonesischen Quellen nachgeht und so von dem Interesse und der Liebe 
spricht, im denen die Autorin sich den Indonesiern und Ihrem Land verbunden 
fühlte in den schwierigen Jahren der Gründung der Republik. Zum anderen dürfte 
es für viele Leser interessant sein, etwas aus indonesischen Quellen über die frühe 
Geschichte des Archipels zu erfahren. 


Der etwa 15 Jahre später gehaltene Vortrag des Herm Gesandten Samil von 1968 
macht das Streben deutlich, die Neue Ordnung gegen alles Frühere zu verteidigen. 
Dank Irene Hilgers-Hesse blieb uns auch dieser Vortrag in den alten Mitteilungs- 
blättern. der DIG e.V. Köln erhalten. 


Die Vergangenheit, insbesondere auch die kulturgeschichtliche Entwicklung 
Indonesiens sind in der europäischen Geschichtsschreibung bisher wenig'be- 
rücksichtigt worden: Nur vereinzelte Tatsachen aus der Entdeckungsgeschichte 
und der Kolonialzeit fanden Eingang in unsere Geschichtsbücher, und auch 
diese wenigen Angaben standen zumeist noch unter dem einseitigen Aspekt der 
Kolonialmacht. Der junge indonesische Staat sah sich veranlasst, für seine Ju- 
gend, die in einem befreiten Land heranewuchs, neue Geschichtsbücher mit ge- 
cignetem Unterrichtsstoff zusammenzustellen. In diesen Büchern, die ich mei- 
nen Ausführungen zugrunde lege, wird besonders die Entwicklung der von au- 
ssen herantretenden Kulturen, ihre geistigen Grundlagen und ihr allmähliches 
Verwachsen mit indonesischen Elementen verdeutlicht. Die Kulturentlehnun- 
gen werden in Indonesien mit Initiative verarbeitet, so dass Neues, Eigenes ent- 
stand. Aus der unendlich grossen Vielfalt der Einflüsse kristallisieren sich in 
chronologischer Folge drei Phasen der Entwicklung heraus: Die Befruchtung 
durch hinduistisches, islamisches und europäisches Kulturgut. 
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Aus der Vorzeit sei erwähnt, dass die Ureltern der heutigen Indonesier ma- 
laiische Stämme waren, die aus dem asiatischen Festland, wahrscheinlich aus 
dem heutigen Südchina, einwanderten. Die Besiedlung erstreckte sich über viele 
Jahrhunderte, sie begann vermutlich um 3000 v.Ch. Ein grosser Teil der indo- 
nesischen Inseln war derzeit bereits von wenig:entwickelten, umherschweifen- 
den Völkerstämmen bewohnt. Die Zuwandernden waren kühne Seefahrer, die 
u.a. die Reiskultur, die Viehzucht und die Kultur der Metallverarbeitung mit 
nach Indonesien brachten. Als Bauern und Viehzüchter hatten die Zugewan- 
derten feste Wohnsitze. Die Familienverbände waren zu Dorfschaften zusam- 
mengeschlossen, die. einer geordneten Gesetzgebung unterlagen, die u.a. ge 
meinsame Besitzverhältnisse und gegenseitige Hilfeleistung vorschrieb. Aus den 
heute noch gering entwickelten Bevölkerungsgruppen schliesst man, dass die 
Religion dieser frühen Indonesier ein Ahnenkult mit animistischen Elementen 
war. Eine Verschmelzung mit der Urbevölkerung vollzog sich nur teilweise. 
Teile der Urbevölkerung wanderten in das mit dichtem Urwald bewachsene 
Innere der Inseln. Man rechnet heute u.a. noch die Kubu, Jambi und Lubu auf 
Sumatra zu den Resten dieser Urbevölkerung. Die malaiischen Stämme dagegen 
breiteten sichvals Seefahrer und Handeltreibende an den Küstengebieten aus 
und kamen dabei ständig mit anderen seefahrenden Völkern in Verbindung. Ih- 
re bedeutungsvollste Begegnung sollte die mit indischen Völkerstämmen sein. 


Die Zeit der indischen Beeinflussung, die Hinduzeit, währt in Indonesien un- 
gefähr vom 1. bis 15. Jahrhundert n.Ch. Nicht nur hinduistische Kaufleute er- 
schienen an den indonesischen Küsten, sondern auch Ansiedler aus Indien, die 
durch den Reichtum und:die Schönheit der Inseln angezogen waren, denn Java 
galt bereits damals als die Reiskammer Südostasiens. Alter Überlieferung zufol- 
ge wanderte der Hindufürst Aji Saka 78 n.Ch. mit seinem Gefolge nach Java, 
um sich dort anzusiedeln. Dieses Jahr sieht man auf Java als Beginn der Zeit- 
rechnung an: Die einwandernden Hindu brachten neue Werte geistiger und 
materieller Kultur mit. Es war verständlich, dass sie eine Art Oberschicht bil- 
deten, und ihre Aristokraten standen oft an der Spitze der sich in der Folge bil- 
denden Fürstentümer. Aus ihrer Sprache, dem Sanskrit oder dem Sangsekerta 
drangen viele Wörter in die indonesischen Sprachen ein und leben heute noch 
darin. Den maduresischen, batakischen und javanischen Schriftsystemen und 
denen von Rejang und Makassar lagen indische Schriftzeichen zugrunde. 


Die berühmten hinduistischen Heldenepen Ramayana und Mahabharata le- 
ben heute weiter in den wayang-Schattenspielen. Hinduistische Namen. und Ti- 
tel wurden von indonesischen Fürsten übernommen. Auf Java wurde der 
Schiwaglaube bevorzugt, Sri, die Gemahlin Schiwas, wird dort noch heute als 
Reisgöttin verehrt. Die Bewohner Balis sind bis heute grösstenteils Hinduisten, 
und auf Java finden sich noch hinduistische Spuren bei der Bevölkerung am 
Vulkan Tengger und in Süd-Banten. Hinduismus und Buddhismus liessen auf 
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Java verschiedene wunderbare Kultstätten entstehen, von denen der Borobu- 
dur, Mandut, Panataran, Kalasan, Perambanan und Singosari die bekanntesten 
sind. i 


Im Gemeinschaftsleben der Indonesier vollzog sich zùr hinduistischen Zeit 
cin bedeutungsvoller Wandel. Zu Beginn der Periode gab es nur kleine Dorf- 
schaften, die. sich im’ Laufe der Entwicklung zu Fürstentümern zusammen- 
schlossen. An den Fürstenhöfen erwuchsen glanzvolle Lebensformen indischer 
Provenienz. Noch heute ist ein javanischer Kraton, ein fürstlicher Palast, die 
Fundstätte für hinduistische Gebräuche: Mächtige hinduistische Reiche, die 
Jahrhunderte überdauerten, entstanden auf Sumatra und Java; die ältesten Für- 
stentiimer allerdings waren auf Borneo entstanden. Nahe bei dem Dorf Muara 
Kaman bei Kutai fand man vier Steine mit eingeritzten hinduistischen Schrift- 
zeichen. Aus ihnen ging hervor; dass ein Fürst Mulawarman seine Priester mit 
Land und Rindern beschenkte. 


Eines der berühmtesten Fürstentümer von ca. 600-1300 n.Ch. war Seriwijaya 
im Gebiet des heutigen Palembang. Dieses Reich wurde von.buddhistischen 
Herrschern aus dem Haus Sjailendra regiert. Seine günstige geographische Lage 
förderte weitreichende Handelsbeziehungen mit Java, Vorder- und Hinterindi- 
en und China. Die Fürsten bemächtigten sich allmählich ausgedehnter Gebiete 
im westlichen: Indonesien. Zunächst wurde das Gebiet der Jambi und Bangka 
unterworfen (um 700), Melaka (um 775); es folgte Mitteljava und schliesslich 
Campa'in: China und Kambodja in Hinterindien.'In Mirteljava regierten die 
Fürsten’ Sjailendra ungefähr von 750-850, allerdings’ in ziemlicher Unabhängig- 
keit von Seriwijaya. Vor dem Einfluss dieser Fürstenfamilie hatte auf Mitteljava 
die schiwaistische Lehre geherrscht, Jetzt aber entstanden unter der Strömung 
Seriwijayas Monumente der buddhistischen Kunst wie. der Borobudur. Die 
Kernzelle des Reichs auf Sumatra war ein berühmtes Zentrum des buddhisti- 
schen Glaubens. Von China und Indien‘ kamen «Anhänger des Buddhismus 
dorthin, um ihre'Kenntnisse in Glaubensfragen und Sanskrit zu vervollkomm- 
nen. Lange Jahrhunderte bestand ‘das Reich Seriwijaya, bis seine Macht um 
1300 durch kriegerische Angriffe des Fürstentums Singosari gebrochen wurde. 
Als Marco Polo 1292:auf Nord-"Andalas"' (Sumatra) gelandet war, erwähnte er 
schon nicht mehr Seriwijaya, sondern nurmehr Malayu, die Hauptstadt eines 
neuentstandenen Fürstentums, als lebhaften Handelsplatz. Jedoch auch dieses 
Reich geriet später, wie fast alle Fürstentümer jener Zeit;;in Abhängigkeit von 
dem glanzvollsten, weiträumigsten javanischen Hindureich Majapahit, dessen 
Stern um‘1300 aufging. bara 

Durch Heirat vereinigte sich die Dynastie.der Sjailendra mit der von Mata- 
ram, und das Reich Mataram übernahm die Führung.auf. Java - zunächst in 
‘Mittel; dann ab dem 8. Jahrhundert in Ostjava. Die Ursachen für die Verle- 
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gung der Machtzentrale in den Osten Javas sind nicht geklärt. Man vermutet 
einen Zusammenhang mit Erdbebenkatastrophen, oder aber man unterlegt de- 
nen von Mataram die Absicht, möglichst fern von den Sjailendra auf Sumatra 
sein zu wollen. 


Fast die gesamte altjavanische Literatur entstand zur hinduistischen Zeit un- 
ter der ostjavanischen Macht. Es sind teilweise Chroniken, die sich mit der Le- 
bensgeschichte der Fürsten befassen, und die von der Entstehung des Reiches 
und seiner Entwicklung bis’ zum 10. Jhdt. erzählen. Unter der Regierungszeit 
Sindoks (929-947) wurde wahrscheinlich der Kraton (fürstl. Wohnsitz) in das 
Brantas-Delta verlegt. Sindok stand am Anfang einer Dynastie, die drei Jahr- 
hunderte währte. Politisch war er sehr erfahren, und er nahm Anteil an den 
kulturellen Strömungen seiner Zeit. So beteiligte er sich aktiv an den religiösen 
Institutionen und machte auch Schenkungen an die Priester. Die Buddhisten 
unterstützte er auch und bewirkte die Entfaltung ihrer Mahayana-Lehre. Dar- 
aus entwickelte sich später die Tantrayana-Lehre, eine Art Sekte, deren Mit- 
glieder gleichzeitig Gläubige des Schiwa waren. Buddha und Schiwa wurden als 
Einheit aufgefasst. Urkunden des 10. Jahrhunderts beginnen mit einem Anruf 
zur Verehrung von Schiwa und Buddha zugleich. Die schiwaistische Götter- 
welt wird oft in stufenförmiger Anordung aufgefasst, und Buddha geniesst den 
höchsten Grad der Verehrung. Das eigentliche Ziel dieser Lehre war die Befrei- 
ung vom Ich, das seinen Ursprung in der Verschmelzung von purusa (= Ziel, 
Leben) und prakerti (= Form) hat. Authentischen Quellen zufolge regierte 
Sindok nicht allein, sondern gemeinsam mit seiner Gattin Paramewari, der 
Tochter eines hohen Beamten. In der altjavanischen Geschichte steht dieser Fall 
nicht vereinzelt, und er ist-ein Beweis für das hohe Ansehen der Frau. Der be- 
deutendste Enkel Sindoks war Erlangga. 


Um das Jahr 1000 griff das Reich Mataram das Machtzentrum Seriwijaya an, 
jedoch ohne Erfolg. Um 1006 wurde der Kraton von Mataram vernichtet, und 
man vermutet, dass es ein Vergeltungsakt von Seriwijaya war. Erlangga musste 
flüchten, wurde aber später als Erbe des Reiches eingesetzt. Unter seiner Regie- 
rung erblühte das Land. Von Java aus verbreitete sich die hinduistische Kultur 
über ganz Indonesien und mit ihr die altjavanische Literatur. Unter Erlangga 
wurde auch ein Teil des Mahabharata aus dem Sanskrit in die Landessprache 
übertragen, was weiterhin zur Verbreitung der hinduistischen Kultur beitrug, 
Einen Rückgang für die Entwicklung des ostjavanischen Reiches bedeutete 
1050 die Teilung des Landes unter zwei Söhne des Erlangga. Es entstanden die 
beiden Fürstentümer Henggala und Kediri. Westindonesien stand damals noch 
unter dem Einfluss von Seriwijaya. Um 1200 wurden die beiden Reiche Jengga- 
la und Kediri zu dem Reich Singosari (1200-1292) vereinigt. Der letzte Raja von 
Singosari, Kartanegra, griff 1275 wiederum Seriwijaya auf Sumatra an, das 
diesmal unterlag und seine Macht mehr und mehr verlor. Bei dieser Unter- 
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nehmung wurde auch das Reich Malayu auf Sumatra von der Herrschaft Seri- 
wijayas befreit. 


Der Kaiser von China, Kubilai Khan, sandte 1292 eine kriegerisch ausgerüste- 
te Flotte. Unmittelbar bevor diese Flotte die nordjavanische Küste erreichte, 
wurde Kartanegra von einem Adipati (Statthalter) getötet, der sich selbst zum 
Herrscher machte. Doch ein Schwiegersohn des Kartanegra, Raden Wijaya, be- 
siegte ihn mit Hilfe der Chinesen, bekämpfte aber danach das chinesische Heer 
und zwang es, Java zu verlassen. Raden Wijaya wurde Fürst eines Reiches, das 
Majapahit genannt wurde (1300-1500) und das grösste Reich Indonesiens in der 
hinduistischen Zeit war. Ruinen sind noch bei Mojokerto vorhanden. Von 
1350-1389 regierte dort Fürst Hayam Wuruk, dessen erster Minister und Rat- 
geber. Gajah Mada war. Sein Ruhm als eines besonders in der Staatskunde er- 
fahrenen Mannes ist bis heute überliefert: Die neue Universität in Yogyakarta 
wurde nach ihm benannt. 


Um 1900. fand man auf Lombok eine altjavanische Schrift, Negarakertagama 
benannt, die 1365,von dem Schriftsteller Prapanca am Hof. des Fürsten Hayam 
Wuruk verfasst war. Aus dem Inhalt erfahren wir Einzelheiten aus dem Leben 
des Fürsten, aber auch Angaben über die allgemeinen Zustände auf Java im 14. 
Jhdt., das man für Majapahit das goldene Zeitalter nennt, Schliesslich stand 
ganz Indonesien. unter Majapahits Einfluss und sogar Malaka, Unabhängig war 
auf Java ‚nur das Reich Pajajaran, In den, unterworfenen. Gebieten wurden 
Statthalter eingesetzt, die die Abgaben einzuziehen hatten. Aufstände wurden 
durch die kluge Voraussicht Gajah Madas immer wieder im Keim erstickt. Ins- 
gesamt war die Zeit Hayam Wuruks friedlich und gedeihlich ‚für Indonesien. 
1377 unternahm er einen Feldzug gegen Seriwijaya, das damit für immer zer- 
stört wurde, 


Darauf folgte eine Zeit der Zerstörung der javanisch-hinduistischen Macht. 
Die nunmehr islamischen . Kaufleute, ‚besonders aus dem indischen Gujarat, 
wussten auch die Küstenleute für Glaubensfragen zu interessieren. Die Zahl der 
Mohammedaner wuchs ständig an. Ausserhalb Javas gelegene Machtbereiche 
Majapahits befreiten sich und wurden zu islamischen Fürstentümern. Auf Java 
entstanden die islamischen Reiche Pajang, Demak und ein neues Mataram in 
Mittel- und Ostjava., Das Schwinden der hinduistischen Kultur vollzog sich 
ganz allmihlich.:Im Bereich der schiwaistisch-buddhistischen Religion waren 
Bestandteile der ursprünglichen Religion, Animismus und Ahnenverehrung, 
bestehen geblieben. Ebenso geschah es mit Bestandteilen hinduistischer Kultur, 
deren Spuren sich nicht nur im religiösen Leben einiger indonesischer Völker 
finden, sondern weit darüber hinaus auch heute noch in allen Gebieten des gei- 
stigen Lebens. 
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Von Persien und Vorderindien gelangte der Islam um 1300 zur Kiiste von 
Malaka und verbreitete sich weiter nach Sumatra und Java. Nicht nur durch 
Kaufleute, sondern auch durch geistliche Lehrer wurde der Glaube verbreitet. 
Auf Java sollen, einer Überlieferung zufolge, insbesondere acht islamische Ge- 
lehrte zwischen 1400 und 1600 den Islam verkündet haben. Sie haben auch heu- 
te noch den Ehrentitel sunan (= Fürst), und man verehrt ihre Grabstätten. 


Das gewaltige Reich Majapahit wurde nach Streitigkeiten zwischen islami- 
schen und javanisch-hinduistischer Mächten in islamische Fürstentümer aufge- 
teilt; doch der islamische Einfluss erstreckte sich nicht gleichmässig stark auf al- 
le Gebiete Indonesien. Auf Java war die hinduistische Literatur zu tief im 
Volkswesen verankert, um sie leicht durch arabische Dichtung und Literatur 
zu ersetzen. Der in Indien eingeführte Islam hatte enge Beziehungen zur persi- 
schen Mystik, die ihrerseits die indische Philosophie beeinflusste. Diese Form 
des Islam, die nach Samudra in Nord-Sumatra kam, wurde später auch auf Java, 
Malaka und Süd-Sumatra verbreitet. Ibn Battutah erwähnte in seinen Berich- 
ten, dass der Sultan von Samudra sehr eifrig für die Ausbreitung des Islam, aber 
auch für die Festigung seiner eigenen Macht tätig gewesen sei. 


Nach dem Fall vori Majapahit wurde in Demak ein grosses Fürstentum er- 
richtet. Der Sultan Trenggono von Demak (1521-1546) wurde der Überliefe- 
rung nach von seinen eigenen Dienern getötet. Streitigkeiten der Erbfolge ver- 
lagerten die Hauptstadt von der Küste ins Landesinnere. Für den Kulturwandel 
ist das sehr wichtig, da die mitteljavanischen Fürstentümer stets mehr mit den 
alten Kulturen der landbebauenden Bevölkerung in Verbindung standen und 
erst viel später irgendwelche Neuerungen aufnahmen. Im wayang und auf reli- 
giösem Gebiet blieben viele hinduistisch-buddhistische Elemente erhalten. 


Nach einem Krieg zwischen Holländern und Spaniern kamen 1596 vier nie- 
derländische Schiffe in Banten an. Zuvor hatten die Niederländer ihre. Gewürze 
aus Lissabon bezogen, und das ging nun nicht mehr. So versuchten sie nun sel- 
ber, den Seeweg nach Indien zw finden, und es gelang. Im Jahr 1602 wurde die 
Vereenigde Oost-Indische Compagnie (VOC) gegründet, die zunächst in har- 
tem Konkurrenzkampf mit Portugiesen und Spaniern stand. Dies war der Be- 
ginn der niederländischen Kolonialgeschichte in Indonesien, die fast 350 Jahre 
währte und mit der Unabhängigkeit des indonesischen Staates am 17. August 
1945 endete. (Teil 4 des Aufsatzes von Frau Hilgers-Hesse berichtet dariibei 
noch ausführlich im Mitteilungsblatt, Heft 9, 1955.) : 


Aus: Mitteilungsblätter der Deutsch-Indonesischen Gesellschaft e.V. Köln, 


Heft 1 (Okt. 1953), Heft 2 (Dez. 1953), Heft 6 (Aug. 1954) (Zusammenfassung: 
Helga Blazy) : 
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Samil 


Vortrag anlisslich des Jahresempfangs 
der Deutsch-Indonesischen Gesellschaft 
in Köln am 31. Januar 1968 


1.» Indonesien befindet sich zur Zeit in einem Ubergangsstadium auf allen 
Gebieten des politischen und wirtschaftlichen Lebens. Nach einer langen Peri- 
ode'von Abweichungen von der Verfassung von 1945 arbeitet das neue Regime 
in dieser Zeit auf die volle Durchführung dieser Verfassung hin. 


Von dieser Verfassung war das alte Regime ebenso abgewichen. wie von den 
Grundsatzen der Staatsphilosophie - der Pancasila. Die Kräfte der Neuen Ord- 
nung, an ihrer Spitze General Suharto, haben es sich zur Hauptaufgabe ge- 
macht, die Verfassung von 1945 wieder zur vollen Gültigkeit zu bringen, die 
Grundrechte; des Menschen anzuerkennen und alle Maßnahmen zu ergreifen, 
die zur Erreichung eines stabilen politischen Zustandes geeignet sind. Endziel 
dieser, Bestrebungen ist die Errichtung einer wahren, vom Volk getragenen 
Demokratie. 


Meine'sehr geehrten Damen und Herren, wenn ich hier von den Kräften der 
Neuen. Ordnung spreche, so scheint es mir unumgänglich, noch einmal in aller 
Offenheit auf.die Versiumnisse und Verfehlungen des alten Regimes einzuge- 
hen. Ich darf Ihnen versichern, dass es sehr schmerzlich ist, darüber zu spre- 
chen. Aber dennoch ist es im Sinne der historischen Wahrheit und zur Darstel- 
lung des entscheidenden Unterschiedes zwischen der alten und.der neuen Ord- 
nung in Indonesien notwendig. Der Kardinalfehler des alten Regimes war es, so 
führte auch General Suharto in seiner Rede vor. dem Volkskongress am Vor- 
abend des vorjihrigen Nationaltages aus, so entscheidend von der Verfassung 
des Jahres 1945 und den Grundsätzen der Pancasila abzuweichen, Alle anderen 
negativen Maßnahmen und Erscheinungen während der Zeit des alten Regimes 
sind als Folgeerscheinungen dieses Grundfehlers anzusehen. 


Das alte Regime verfolgte streng das Prinzip des NASAKOM. Wie Ihnen be- 
kannt sein wird, ist dies eine Zusammenfassung der nationalen und religiösen 
Kräfte mit den Elementen des Kommunismus. Hierin liegt schon ein eklatanter 
Widerspruch: Man kann nicht in einer Einheit den Glauben an den allmächti- 
gen Gott mit den Themen des dialektischen Materialismus verbinden. Das Un- 
vermeidliche musste geschehen (...) Es verschwanden immer mehr die Grund- 
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sitze der sozialen Gerechtigkeit aus dem innenpolitischen Leben des Landes. 
Das Staatsvermögen wurde in unverantwortlicher Weise zu persönlichen 
Zwecken missbraucht. Große Summen wurden für Schauprojekte ausgegen, die 
nicht den geringsten Nutzen für die Volkswirtschaft des Landes hatten. Sie 
wurden nur aus Prestigegründen erstellt. , 


Das alte Regime gab vor, nach einem System der 'gelenkten Wirtschaft zu 
handeln. In Wirklichkeit war es ein System der Lizenzwirtschaft, von dem nur 
eine kleine Gruppe von Menschen groß profitierte, die dem alten Regime nahe- 
stand. 


Diese Erscheinungen erreichten ihren Höhe- oder besser gesagt Tiefpunkt in 
dem Augenblick, in dem sich die kommunistische Partei Indonesiens ent- 
schloss, durch einen Putsch die Macht des Staates endgültig an sich zu reissen, 
um Indonesien im internationalen Netzwerk des Kommunismus zu verflech- 
ten. 


Durch das energische und schnelle Handeln der Kräfte der Neuen Ordnung 
wurde dieser Putschversuch vereitelt. Was ist nun das Wesen dieser Neuen 
Ordnung? General'Suharto hat es in seiner Rede vor dem Volkskongress am 
16. August des vergangenen Jahres klar ausgedrückt: Indonesien ist dabei, so 
sagte der amtierende Präsident; eine neue Seite im Buch seiner Geschichte auf- 
zuschlagen. Der Dienst ist im Interesse des Volkes, gereinigt von allen Abwei- 
chungen und ohne jede Ausnutzung des Volkes. 


Die neue Regierung hat mit der Durchführung eines umfangreichen Pro- 
grammes begonnen, das die Erreichung der politischen und wirtschaftlichen 
Rehabilitierung zum Ziel hat (...) Auf dem politischen Sektor verbindet uns 
mit der Bundesrepublik vor:allem die gemeinsame Arbeit zur Schaffung von 
Frieden und Freiheit für alle Menschen (... ) Ein sehr starkes Bindeglied zwi- 
schen unseren Völkern ist der Austausch von Studenten und Akademikern. 
Zur Zeit studieren in der Bundesrepublik etwa 2000 indonesische Studenten. 
Zusammen mit der noch größeren Zahl, die ihr Studium bereits beendet haben 
und zurückgekehrt sind, werden diese jungen Menschen in ihrer Heimat vom 
deutschen Kultur- und Geistesleben künden.( ...) 


Aus: Mitteilungsblätter der Deutsch-Indonesischen Gesellschaft e.V. Köln, 
Heft 33 (Okt. 1968) (Zusammenfassung: Helga Blazy) 


27 


Bernhard Dahm 


Indonesien an deutschen 
Universitäten 1950 - 2000 


Ein „deutscher Beitrag“ zur Entstehung 
Indonesiens 


Als der Berliner Ethnologe Adolf Bastian 1884 den ersten der insgesamt fünf 
Bände seines opus magnum "Indonesien oder die Inseln des malaiischen Archi- 
pels” (erschienen in der Zeit von 1884-1894 im Ferdinand Dümmler Verlag in 
Berlin) herausgab, war der: Name Indonesien bestenfalls einigen wenigen Völ- 
kerkundlern oder Geographen bekannt. Bastian hielt es auch nicht für nötig, in 
der Einleitung oder irgendwo sonst in einem der Bände mitzuteilen, was ihn 
dazu bewogen hatte, den Archipel, der niemals zuvor in der Geschichte eine 
politische Einheit gewesen war, im Titel zumindest als eine Einheit zusammen- 
zufassen. Zu unterschiedlich waren die Völker und Stammesgemeinschaften in 
Java, Sumatra, Celebes oder den kleineren Inseln im Archipel. Gewiß gab es 
Verwandtschaften in den Sprachen, vor allen bei den an den Küsten lebenden 
und am Handel beteiligten Völkern in der Inselwelt, und viele von ihnen folg- 
ten - wenn. auch jedes Volk auf seine eigene Weise - der Lehre des Propheten, 
aber daß sich hinter dem Namen „Indonesien“ die Kontur eines zukünftigen 
Staates verbarg, der bereits ein halbes Jahrhundert. nach Erscheinen der Bände 
von Bastian seine. Unabhängigkeit von der niederländischen Kolonialmacht er- 
kämpfen konnte, das war gegen Ende des 19. Jahrhunderts wirklich noch nicht 
vorauszusehen. 

nA 

Und doch'hat der Berliner. Ethnologe ohne es zu wissen mit dem Titel seines 
Werkes zu dieser Entwicklung beigetragen: In den Niederlanden studierende 
Indonesier, die es leid waren, immer wieder als Indiër bezeichnet und daher oft 
mit den wirklichen Indern verwechselt: zu werden, wählten in den zwanziger 
Jahren unter bewußtem Verweis auf Bastian (der im übrigen den: Namen. „In- 
donesien“ nicht erfunden, sondern offensichtlich von dem britischen Ethnolo- 
gen J.R. Logan übernommen hatte) den Begriff Indonesien als Bezeichnung für 
das, was sie als ihr Heimatland begriffen. Sie machten den Namen "Indonesien" 
zum Gegenstand ihres politischen Wollens, das schon nach Ende des zweiten 
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Weltkrieges zur Unabhängigkeit des neuen: Staates führen sollte. Dieser harte 
somit keine lange historische Tradition, er war eher das Produkt von Verwal- 
tungsmaßnahmen der niederländischen Kolonialverwaltung und der Eroberung 
der Inselwelt durch die Japaner, die den indonesischen Nationalisten gegen En- 
de des Krieges gestatteren, Vorkehrungen für eine unabhängige Existenz zu 
treffen. i i : 


Indonesische Studenten an deutschen Universitäten 


Die junge indonesische Republik hatte nach ihrer Aufnahme in die interna- 
tionale Völker-gemeinschaft (1949) von Beginn an zu Deutschland ein positives 
Verhältnis. Deutsche Unternehmer, Wissenschaftler und Missionare hatten sich 
schon während der Kolonialzeit in Niederländisch-Indien Sympathien erwor- 
ben, und diese führten nach der Unabhängig-keit Indonesiens. in vielen Fällen 
zur Weiterpflege der: Beziehungen, die zum Beispiel: in der ‚Gründung der 
Deutsch-Indonesischen Gesellschaften ihren Ausdruck fanden: Zu erwähnen ist 
in diesesem Zusammenhang auch die erste und - soweit mir bekannt - einzige 
Deutsch-Indonesische Historiker-Konferenz, die 1957 auf Anregung der Deut- 
schen UNESCO-Kommission unter Leitung von Professor Eckert in Braun- 
schweig stattfand und die als weiteres konkretes Ergebnis deutsch-indonesischer 
Zusammenarbeit zur Städtepartnerschaft Braunschweig-Bandung führte (1960), 
die im Mai dieses Jahres ihr vierzigjähriges Jubiläum feiern wird. Es war daher 
ganz normal, dass bei erneuten Spannungen zwischen Indonesien und den Nie- 
derlanden wegen der Übertragung von Westneuguinea Ende der 50er Jahre 
Deutschland sowohl im wirtschaftlichen Sektor (Bremer Tabaksbörse), als auch 
im Ausbildungsbereich (Exodus indonesischer Studenten von holländischen 
Universitäten, besonders von der Technischen Hochschule in Delft) zum neu- 
en Zufluchtsort wurde. Dieses Studium in Deutschland wurde in der Folgezeit 
für viele junge Indonesier zu einer Selbstverstindlichkeit, da nicht nur Braun- 
schweig, sondern auch andere technische Hochschulen sich zu deren Ausbil- 
dung bereit erklärten. Nimmt man nur die Zahl der Indonesier an der. Rhei- 
nisch-Westfälischen Technischen Hochschule in Aachen, so spiegelt diese in 
etwa den Trend der Entwicklung überhaupt wider: 1956 gab es dort 30 indone- 
sische Studenten, 1966:87; 1971:195; 1978:371; 1983:222, 1991:158; 1999:159. 
(Mitteilung von der RWTH Aachen). 


Insgesamt wurden in Deutschland in dem gleichen Zeitraum mehr als:40.000 
indonesische Studenten ausgebildet. Dabei war zunächst aus den angedeuteten 
Gründen, aber auch wegen der noch aus der Kolonialzeit vorhandenen 
Deutschkenntnisse die Zahl der jährlich in Deutschland vor allem Ingenieurs- 
wissenschaften studierenden Indonesier mit zeitweise mehr als 5.000 erheblich 
höher als die in den letzten Jahrzehnten. Seit-Mitte der 80er Jahre pendelte sich 
die Zahl bei etwa 2.000 pro Jahr ein, 1997 sank sie sogar auf unter 1.900. Im 


29 


Vergleich'dazu nahm die Gesamtzahl der asiatischen Studenten in der Bundes- 
republik beständig zu: 1990 erreichte diese erstmals die Marke von 30.000, 1998 
wären es 34.390. Stellten 1975 die Indonesier mit-3.324 von 14.408 asiatischen 
Stiidenten, in’ Deutschland noch 23% des Kontingents, so waren es 1998 mit 
1.896 von 34.390-Studenten gerade mal noch 5% (errechnet aus Unterlagen des 
Bundesministeriums für Bildung, Wissenschaft, Forschung und Technologie). 


Sicherlich liegt der Hauptgrund für diesen Rückgang an den mittlerweile in 
Indonesien fehlenden deutschen Sprachkenntnissen, aber man muss sich fragen, 
ob’nicht ein weiterer'Grund in dem als unzulänglich angesehenen deutschen 
Ausbildungsangebot'zü sehen ist. Immerhin erfolgte der Rückgang des Studien- 
interesses an’ Deutschland in einer Zeit, in'der der in Aachen ausgebildete Dr. 
Ing. Bacharuddin Jusuf Habibie Forschungsminister, schließlich Vizepräsident 
und zulerzt sogar Präsident der Republik Indonesien gewesen war; und der 
gleichfalls in Aachen ausgebildete Dr. Wardiman war in den letzten Jahren der 
Neuen Ordnung Kultusminister Indonesiens. Von indonesischer Seite wurden 
daher einer Ausbildung in Deutschland kaum Steine in den Weg gelegt. Und 
vör deutscher Seite wurde in der gleichen Zeit durch ein erweitertes Stipendi- 
enangebot durch den''DAAD’'sogar die Möglichkeit geschaffen, den Nega- 
tivtrend umzukehren: Wie immer man die Gründe gewichtet: von „speziellen 
deutseh-indonesischen' Beziehungen“ in der Ausbil-dung, von denen in den 
sechziger und siebziger Jahren gelegentlich gesprochen wurde, kann heute 
kaum mehr die Rede sein. 


Wenden wir uns'nun jedoch den Studienmöglichkeiten zu, die deutschen 
Studenten zur Verfügung stehen, die sich näher mit Indonesien beschäftigen 
wollen: iaa 


Indonesienprogramme deutscher Universitäten 
pae Sul 
a) Sprachen und Literaturen 


Der derzeitige deutsche Botschafter in Jakartä, Heinrich Seemann, hat in ei- 
ner’ 1996 erschienenen’ Anthologie Indonesien in der deutschen Geisteswelt die 
vielfältigen Beschäftigungen deutscher Dichter, Künstler und Gelehrter mit der 
Inselwelt in den vergangenen drei Jahrhunderten beschrieben. Aber so zahl- 
reich die Anstöße aus den verschiedenenen Bereichen auch waren, sie haben 
nicht wie im Falle der Indologie, Sinologie oder Japanologie schon frühzeitig 
züt Einrichtung eines Indonesien-Institutes an einer deutschen Universität ge- 
führt.‘ Sicher Haren gelegentlich hervorragende und ' wissenschaftlich an- 
spruchsvolle Einzelarbeiten über Indonesien‘ erschienen. . Das fünf-bändige 
Werk von Adolf Bastian wurde schon erwähnt; bereits 50 Jahre vor ihm waren 
posthum Wilhelm von Humboldts drei Bände Über die Kawi-Sprache auf der In- 
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sel Java, nebst einer Einleitung über die Verschiedenheit des menschlichen Sprach- 
baus und ihren Einfluß auf die geistige Entwicklung des Menschengeschlechts (Ber- 
lin 1836-1839) von seinem Bruder. Alexander :herausgegeben worden. Darin 
wird schon in dieser frühen Zeit der Einfluß der indischen Kultur auf Java und 
Bali diskutiert, Auch wenn in dem 1887: gegründeten Ostasiatischen Seminar 
der später (1949) nach dem Gebrüderpaar benannten Humboldt-Universität in 
Berlin ähnliche Sprachstudien weiter betrieben worden sein mochten, so ge 
bührt doch der erst 1919 gegründeten Universität Hamburg der Ruhm, 1931 
das erste Seminar für Indonesische und Südseesprachen in Deutschland eingerich- 
tet zu haben; Bis zum heutigen Tage ist das Hamburger Institut eines der deut- 
schen Zentren der Beschäftigung mit indonesischer Sprachen und indonesischer 
Literatur geblieben.. Unter den: anerkannten: Fachwissenschaftlern - Otto 
Dempwolff (bis 1938), Hans Aichele (1949-1954), Hans Kähler (1954-1978), 
Lode Brakel (1979-1981) und, seit 1990, Rainer Carle hat das Institut eine stän- 
dige Aufwärtsentwicklung genommen, die sich auch in wachsenden Studenten- 
zahlen spiegelt. Was Hamburg für die an Südostasien. interessierten Studenten 
so. attraktiv macht, ist der Umstand, dass seit den 60er Jahren dort auch Fest- 
larid-Südostasien institutionell verankert ist (zunächst Klaus Wenk, zur Zeit 
Barend J. Terwiel), und dass daneben auch in einer Anzahl anderer Fächer Re- 
gionalexperten für Südostasien anzutreffen sind. An das Missionswissenschaftli- 
che Seminar der Universität Hamburg wurde so z. B. in den neunziger Jahren 
mit Olaf Schumann einer der wenigen deutschen Kenner des indonesischen Is- 
lams berufen. 


Eine rege Entwicklung nahm die Indonesistik nach dem 2. Weltkrieg sodann 
in Köln, obwohl es seit den Anfängen in den fünfziger Jahren bis heute nicht 
gelungen ist, für das im Rahmen des Orientalischen Seminars der Universität 
Köln enstandene Fach eine ordentliche Professur und damit eine gesicherte 
Zukunft zu erreichen. Die Begründerin des lange Zeit so genannten „Malaiolo- 
gischen Apparates“ in Köln, Irene Hilgers Hesse, hat sich seit ihrer Habilitation 
(1963) für das Verständnis der malaiisch-indonesischen Kultur im Köln Bonner 
Raum und weit darüber hinaus große Verdienste erworben und blieb auch als 
„ausserplanmäßige“ Professorin bis zu ihrem Eintritt in den Ruhestand (1990) 
die „Seele“ der Kölner Indonesienwissenschaften. An ihrem „Institut“ konnten 
sich mit Bernd Nothofer und Rainer Carle zwei deutsche Nachwuchswissen- 
schaftler für indonesische Sprachen und Literatur habilitieren, die heute die 
entsprechenden Professuren in Frankfurt und Hamburg innehaben. Nachfolger 
von Frau Hilgers Hesse wurde Peter Pink, der die „Indonesische Philologie“ in 
einigen Bereichen erweiterte (klassisches Javanisch, Balinesisch u.a). Daneben 
gibt es feste-Mitarbeiter für die Bahasa Indonesia, austronesische Sprachen und 
für malaiisch-indonesische Literatur. Das bevorzugte „zweite Fach“ für Indone: 
sienwissenschaftler in Köln ist die Ethnologie, wo es seit den Studientagen von 
Irene Hilgers Hesse immer: wieder Indonesien-Experten gegeben hat. Tragisch 
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war vor kurzem der frühe Tod von Professor Thomas Schweizer, von dessen 
Berufung auf den Lehrstuhl, für Völkerkunde sich gerade die Studenten der 
Kölner Indonesistik neue Impulse versprochen hatten. Auch an der Universität 
Bonn wird seit der dort erfolgten Neugründung des Berliner Seminars für Ori- 
entalische Sprachen (1960) Indonesisch regelmäßig als Fach angeboten. Es wird 
zur  Zeit-von einem‘wissenschaftlichen Beamten ‘(Berthold Damshäuser) und 
vier Lektoren und Lehrbeauftragten betreut. Einen Schwerpunkt bildet der 
Diplomstudiengang „Übersetzen“, wobei Indonesisch sowohl als Erstsprache 
wie. als Zweitsprache in Verbindung mit einer weiteren orientalischen Sprache 
studiert werden kann. Mit der erst vor kurzem erfolgten Einrichtung einer 
neuen Professur für Südostasienwissenschaft (besetzt mit der Soziologin Solvay 
Gerke) wird das indonesische Sprachangebot rasch zusätzliche Interessenten 
finden. 


Einen weiteren Schwerpunkt der Beschäftigung mit indonesischen Sprachen 
und indonesischer Literatur gibt es an der Universität Frankfurt im Fach Süd- 
ostasienwissenschaften am Institut für Orientalische und Ostasiatische Philolo- 
gien (Fachbereich ost- und aussereuropäische Sprach- und Kulturwissenschaf- 
ten). Auch hier gehen die Anfänge des Indonesisch-Unterrichts schon in die 
frühen sechziger Jahre zurück, als der damalige Lehrstuhlinhaber Otto Karow 
gemeinsam mit Irene" Hilgers Hesse ‚ein Indonesisch-Deutsches Wörterbuch 
(1962) herausgab. Während Karow sich jedoch auch intensiv mit anderen Spra- 
chen Ostasiens beschäftigte, liegt seit der Berufung von Bernd Nothofer auf die 
Professur in Frankfurt (1981) der Schwerpunkt in Forschung und Lehre deut- 
lich auf indonesischen Sprachen, auf: indonesischer Dialektforschung, und auf 
Veranstaltungen zur: indonesischen Literatur. Daneben werden im Rahmen der 
Südostasienwissenschaften regelmäßig auch Vietnamesisch sowie Geschichte 
and Tapes der Nachbarstaaten angeboten. 


Die Beschäftigung mit indonesischen Sprachen beschränkte sich nicht auf. die 
„alten“ Bundesländer, sondern wurde nach der Teilung Deutschlands im Rah- 
meri übergeordneter universitärer Strukturen auch an drei Universitäten der 
ehemaligen DDR gepflegt. An der Humboldt-Universität zu Berlin begann dies 
bereits im Jahre 1954, als Gertrud Pätzsch die kommissarische Leitung des 1952 
gegründeten: Instituts: für. Völkerkunde übernahm. Sie legte damals einen 
Schwerpunkt auf vergleichende: Sprächwissenschaft und austronesische Spra- 
chen und erhielt wenig später den: Lehrstuhl für Kaukasiologie, Indonesien- 
kunde und Allgemeine Sprachwissenschaft. Nach ihrem Weggang nach Jena 
(19582): wurde 1961 am Ostasiatischen Institut der HUB eine Abteilung Indo- 
nesienkunde unter der Leitung von Kurt Huber eingerichtet. Als es 1965 zur 
Gründung des Instituts für Siid- und Südostasien kam, wurde Huber zum Pro- 
fessor für indonesische Sprachen und Literaturen ernannt (1966). Ein Jahr spä- 
ter wurde: dieser Schwerpunkt: in den Bereich Südostasien der Sektion Asien- 
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wissenschaften integriert, in dem auch andere Fächer vertreten waren (s. unter 
Geschichte). Auch an der Friedrich Schiller-Universität in Jena wurden Indone- 
sien-Studien zunächst durch Gertrud Pätzsch am Institut für Allgemeine 
Sprach-und Kulturwissenschaft initiiert (1958). Nach ihrer Emeritierung hat 
Harry Spitzbardt im Bereich für Orientalische Sprachwissenschaft ein Indone- 
sien-Programm als eigenen Diplom-Studiengang eingerichtet, dem er bis 1991 
vorstand. Seine Nachfolgerin wurde Renate Carstens, die seit der Wende als 
Hochschuldozentin für Indonesistik in einem neu geschaffenen Magisterstudi- 
engang den Schwerpunkt Sprachwissenschaft und Sprachtheorie fortführt, da- 
neben aber auch Landeskunde und Veranstaltungen zur indonesischen Ge- 
schichte und Kultur anbietet. Schließlich gab es auch an der Universität Leip- 
zig seit den 80er Jahren regelmäßig indonesischen Sprachunterricht. Der hier 
als a.o. Professor tätige Erich-Dieter Krause hat u.a. ein Lehrbuch der indonesi- 
schen Sprache (1978) und ein deutsch-indonesisches Wörterbuch (1985) verfaßt. 
Er hat bisher vorwiegend für Studenten des Faches Ethnologie Grund- und 
Aufbaukurse in der Bahasa Indonesia gegeben. Da jetzt beschlossen wurde, In- 
donesien als einen der Schwerpunkte der Ethnologie aufzugeben, sind weitere 
Indonesien-Studien in Leipzig allerdings ernsthaft in Frage gestellt. 


b.) Ethnologie 


Als Heimat so vieler unterschiedlicher Völker und Kulturen hat Indonesien 
seit jeher eine große Anziehungskraft auf die einschlägigen Institute für Völ- 
kerkunde oder Ethnologie ausgeübt. Vor allem die Völkerkunde an der Uni- 
versität Wien hat sich in den ersten Jahrzehnten des 20. Jahrhunderts intensiv 
mit den Eigentümlichkeiten der Ethnien dieser Region beschäftigt, und Robert 
Heine Geldern hat sogar versucht, einen engeren Zusam-menhang zwischen 
ihnen und anderen Völkern Südostasiens herzustellen. (s, z. B. Buschans Illu- 
strierte Völkerkunde, 2. Band, 3. Teil, Stuttgart 1923), 


Diese Vielfalt der Völker Indonesiens hat auch nach der Unabhängigkeit des 
Staates nichts von ihrer Attraktivität für Ethnologen aller Länder eingebüßt 
und bildet bis zum heutigen Tage auch in Deutschland ein Schwerpunktpro- 
gramm an vielen ethnologischen Instituten, auch wenn.es, wie in Leipzig, in 
kein breiteres Südostasienprogramm eingebettet war. Es ist daher nicht mög- 
lich, auf alle sich mit Indonesien beschäftigenden ethnologischen Institute in 
Deutschland einzugehen. Unter den sich heute nicht mehr schwerpunktmäßig 
mit Indonesien befassenden Instituten sei jedoch noch einmal auf das völker- 
kundliche Institut der Universität Tübingen hingewiesen, aus dem die heutigen 
Lehrstuhlinhaber von zwei bedeutenden ethnologischen Instituten in Bern und 
München, i.e. die Professoren Wolfgang Marschall und Matthias Laubscher, 
hervorgegangen sind. Unter den ethnologischen Seminaren, die sich heute re- 
gelmäßig mit Indonesien beschäftigen, sind vor allem die in München, Göttin- 
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gen und Münster zu nennen. An der Universität München wurde mit der Beru- 
fung von Matthias Laubscher (1985) neben Afrika mit Süd- und Südostasien ein 
zweiter regionaler Schwerpunkt eingerichtet, bei dem zunächst Indonesien das 
Lehrangebot dominierte. Thematische Schwerpunkte waren u.a. kognitive 
Ethnologie, Religion, Weltbild, Symbolsysteme, .Mythenforschung, soziale 
Prozesse mit Feldforschungen u.a. in Java, Kalimantan und Bali, aus denen in 
den letzten fünfzehn Jahren zahlreiche Dissertationen und eine Habilitation 
(Stefan Dietrich, 1999) hervorgegangen sind. An dem Institut lehrt ferner der 
Papua-Spezialist Volker Heeschen, daneben werden regelmäßig indonesische 
Sprachkurse angeboten. 


Am Institut für Ethnologie der Universität Göttingen gibt es seit 1992 ein 
(wie es in einer Mitteilung des Instituts heißt) eher „locker“ gestaltetes Indone- 
sienprogramm! Das sozial-'und kulturanthropologische Lehrangebot der Insti- 
tutsleiterin Brigitta Hauser-Schäublin zu Bali-und Papua-Neuguinea wird dabei 
von den. Sulawesi-Spezialisten Martin Rössler und Birgitt Röttger-Rössler er- 
ginzr. Auch in Göttingen konnten bisher regelmäßige indonesische Sprachkur- 
se das Lehrprogramm bereichern, eine weitere Bewilligung über das Jahr 2000 
hinaus ist jedoch noch nicht gesichert. Am Seminar für Politsche Wissenschaft 
werden in Göttingen: daneben seit vielen Jahren von Mary Somers-Heidhues 
Kurse zur Politik Indonesiens und Südostasiens unter besonderer Berücksichti- 
gung der Rolle der Auslandschinesen angeboten. Noch verhältnismäßig jung 
und entsprechend dynamisch ist die Beschäftigung mit Indonesien am Institut 
für Ethnologie. der Universität Münster. Nach der Berufung von Professor J. 
Platenkamp wurde ‚seit 1994 ein “Siidostasienprogramm zunächst mit dem 
Schwerpunkt Indonesien, seit '1998 auch» Festland Südostasien entwickelt. Es 
besteht aus Pro- und Hauptseminaren sowie Forschungskolloquien zur Ethno- 
logie Südostasiens, wobei sich letztere vor allem mit dem Thema „Kulturelle 
Diversität und die Konstruktion von Gemeinwesen in Südostasien“ auseinan- 
dersetzen. In der diese Thematik bearbeitende Forschergruppe sind auch andere 
Disziplinen wie Politikwissenschaft, Geschichte, 'Rechtswissenschaft und Is- 
lamwissenschaft vertreten. Feldforschungen wurden in diesem Zusammenhang 
breits in Ambon; Seram und auf Java durchgeführt. Auch in Münster werden 
Sprachkurse in der Bahasa Indonesia für Anfänger und Fortgeschrittene ange- 
boten. 


<.) Soziologie, Geschichte und andere Disziplinen 


Das Beispiel der Aktivitäten am Institut für Ethnologie an der Universität 
Miinster deutet schon an, dass in der Gegenwart die Erforschung von außereu- 
ropäischen Entwicklungen dahin’tendiert, sich auf interdisziplinäre Zusam- 
menarbeit zu stützen: ‚Diese Tendenz hatte ihre Anfänge in den area studies- 
Programmen, die in den 60er Jahren in den USA entstanden sind. Deutsche 
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Wissenschaftler, die an solchen Programmen mitgewirkt haben, wie z.B. der 
Chronist Hans-Dieter Evers am Southeast Asia-Program der Yale University, 
haben nach ihrer Rückkehr nach Deutschland versucht, diesen Ansatz zu 
übernehmen und die Zusammenarbeit durch die Veranstaltung interdisziplinä- 
rer Konferenzen zu fördern. i 


Dieser: Versuch wurde nach Einrichtung des Schwerpunktes Entwicklungsso- 
ziologie an der Universität Bielefeld und der Berufung von. Hans-Dieter Evers 
(1974) als Direktor des Instituts konsequent weiter verfolgt und hat in jüngster 
Zeit zu einer Bündelung der Südostasienwissenschaften in Nordrhein-Westfalen 
geführt, zu dem sogenannten Südostasien-Konsortium, an dem die Universitä- 
ten Bielefeld, Bonn, Köln ‘und Münster beteiligt sind. Die Beschäftigung mit 
modernen Entwicklungen in Indonesien stand in Bielefeld von Anfang an im 
Mittelpunkt von Forschung und Lehre. Analysiert wurden z. B. die: Folgen 
der staatlichen Umsiedlungspolitik (transmigrasi), der soziale Wandel im ländli- 
chen und urbanen Bereich, Kleinhandel und „offfarm-employment“, die Bedeu- 
tung des Marktes und Probleme im Zusammenhang mit der Entstehung eines 
indonesischen Mittelstandes. Diese Fragen wurde in letzer Zeit in Bielefeld vor 
allem von Solvay Gerke untersucht, die, wie erwähnt, vor kurzem auf die neu 
geschaffene Professur für Südostasienwissenschaft an der Bonner Universität 
berufen wurde. 


Den Unterschied zwischen der soziologischen und der historischen Betrach- 
tungsweise kann man überspitzt so formulieren, dass die erste insbesondere am 
Wandel, die zweite dagegen mehr an der Kontinuität interessiert ist, oder dass 
sich das Erkenntnisinteresse im ersten Falle mehr auf das paradigmatische, 
überall Mögliche, im zweiten jedoch auf das einmalige, sich nur unter bestimm- 
ten Bedingungen entwickelnde konzentriert. Natürlich gibt es bei Historikern 
dann wieder unterschiedliche Gewichtungen, mal wird die Ökonomie und mal 
die Kultur als das entscheidende, das Verhalten beeinflussende Kriterium ange- 
sehen. Diese unterschiedlichen Akzentuierungen lassen sich in Deutschland 
auch bei den sich vorwiegend mit Indonesien beschäftigenden historischen In- 
stituten, manchmal sogar innerhalb ein- und desselben Instituts, erkennen. An 
der Humboldt-Universität fand die Geschichte Indonesiens wie auch die der 
anderen Länder der Region seit Anfang der 60er Jahre bei aller Betonung der 
Sprachen stets große Aufmerksamkeit. So wurde der von der Ethnologie 
kommende und vor allem an kulturgeschichtliche Aspekten interessierte Hans- 
Dieter Kubitscheck 1976 zum Dozenten für die Geschichte Südostäsiens er- 
nannt. Noch vor der Wende (1988) wurde die Sprach-Professur von Kurt Hu- 
ber (s.0.) in eine Professur für Geschichte Südostasiens umgewandelt, die stär- 
ker politisch ausgerichtet war und an Ingrid Wessel ging. Im September 1989 
wurde aus der Dozentur Kubitschecks eine a.o. Professur, die im Juli 1993 im 
Rahmen der damaligen Umstrukturierungen zu einer C4-Professur aufgestockt 
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wurde. Ingrid Wessel erhielt im selben Verfahren eine Professur für Indonesi- 
sche Geschichte. 


An der Universität Passau wurde der Lehrstuhl für Südostasienkunde bei sei- 
ner Gründung (1984) mit einem sich vorwiegend mit der neueren Geschichte 
Indonesiens beschäftigenden Historiker besetzt (Bernhard Dahm). In seinen er- 
sten Arbeiten hätten sich insbesondere kulturgeschichtliche Fragestellungen als 
ergiebige Erklärungsansätze erwiesen, was sich später dann auch in seiner For- 
schung und Lehre niederschlug, zumal diese Aspekte bei der Analyse der Ent- 
wicklungen in außereuropäischen Ländern sonst nur wenig Aufmerksamkeit 
fanden. Sein Nachfolger seit Oktober 1997 (Vincent J. Houben) arbeitet mehr 
auf dem: Gebiet der indonesischen Wirtschaftsgeschichte, was den Bedürfnissen 
der ‚Studenten des Passauer Diplom-Studienganges „Wirtschafts und Kultur- 
raumstudien" entgegen kommt. An anderen Universitäten, an denen gelegent- 
lich indonesische Geschichte gelehrt wird, stehen wieder andere Fragestellun- 
gen im Vordergrund: Winfried Wagner von der Universität Bremen beschäftigt 
sich öfters mit sonst in Deutschland kaum behandelten missionsgeschichtlichen 
Themen, das vornehmliche Forschungsgebiet von Hermann Kulke von: der 
Universität Kiel sind die früheren, unter indischen Einflüssen entstandenen in- 
donesischen Reiche wie Sriwijajya oder Majapahit. 


An den geographischen Instituten ist zur Zeit trotz gelegentlicher Indonesi- 
enprojekte kein'ausgesprochenes indonesisches Schwerpunktprogramm zu er- 
kennen, wieies bis szu ‚seinem Tode (1995) von Werner Röll an der Ge 
samthochschule Kassel durchgeführt wurde. Zu erwähnen sind in dieser Über- 
sicht jedoch noch die verdienstvollen Untersuchungen zum säkularen und reli- 
giösen Erzichungswesen in Indonesien, die seit längerer Zeit unter der Leitung 
von Wolfgang Karcher am Institut für Sozialwissenschaft in Erziehung und 
Ausbildung im Fachbereich 2 der Technischen Universität Berlin durchgeführt 
werden. 
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Peter Sternagel 


Bandung 2000 


Ein Workshop, der auf dem 
Polizeirevier begann 


Mit dem Namen "Goethe-Institut" verbindet sich im allgemeinen der Ge- 
danke an Deutschkurse, Bibliotheken und Kulturarbeit im Ausland. Man denkt 
da vor allem an Konzerte deutscher Musiker, an deutsche Filmwochen, an Aus- 
stellungen und an Seminare mit Fachleuten. 


Dass es für das Goethe-Institut im Ausland auch andere Felder der Betätigung 
gibt, ist vielleicht weniger bekannt. Mit einem Workshop auf die Straße zu ge- 
hen, dabei die einfache Bevölkerung einzubeziehen, ihre Kreativität zu nutzen 
und ihr Selbstbewußtsein zu stärken, kann aber in einem Land wie Indonesien, 
mit einer hierarchisch gegliederten Gesellschaft, in der die unteren Schichten in 
öffentlichen Angelegenheiten gewohnt sind, alles den Oberen zu überlassen, 
kulturpolitisch wichtiger sein, als Konzerte auszurichten oder mit Intellektuel- 
len zu diskutieren. Denn dabei ergeben sich für beide Seiten - für uns Deutsche 
ebenso wie für Indonesier - ungewohnte Denkanstöße und Lernprozesse. Wie 
so etwas im konkreten Fall aussehen kann, sei an einem Beispiel aus der Arbeit 
des Goethe-Instituts Bandung aus dem Jahr 1994 geschildert. 


Der fünftägige Workshop sollte am Freitag um 10 Uhr beginnen. Das Motto 
lautete "Bandung 2000”. Wir wollten uns in der Touristeninformation am 
alun-alun treffen. Kosta Mathey, der Architekt und Stadtplaner, Frances Effen- 
di von der Society of Heritage Conservation, ich als Leiter des Goe- 
the-Instituts, die Vertreter der anderen Veranstalter und die Workshopteilneh- 
mer. Um 11 Uhr fanden wir uns auf dem Polizeirevier wieder und wurden 
nach langwierigen Verhören erst abends wieder freigelassen. Wir waren ein Op- 
fer der strengen Sicherheitsvorkehrungen geworden, die wegen des 
APEC-Treffens in Jakarta angeordnet waren. In den Tagen, in denen sich die 
Staatsoberhäupter aus dem asiatisch-pazifischen Raum trafen, war ein Work- 
shop in Bandung, der den öffentlichen Raum thematisierte und dazu noch die 
Bevölkerung zur Teilnahme aufforderte, offenbar ein Sicherheitsrisiko, das 
man nicht eingehen wollte. 1 
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Auch Bandung hat - wie fast alle javanischen Städte - seinen alun-alun, einen 
großen quadratischen Platz im Zentrum, um den herum die wichtigsten Ge 
bäude der Stadt liegen, an der Westseite die große Moschee, im Süden die Resi- 
denz des Stadtoberhaupts, im Norden die Hauptpost und an der Ostseite das 
große Kaufhaus Palaguna. Auf alten Fotos erscheint das Viereck des alun-alun 
noch als weite Rasenfliche, umsiumt von hohen Bäumen. Heute ist es eine 
Parkanlage mit Pergolas, gep! rten Wegen, Bänken, doch ungepflegt und 
voller Untat: Ohrenbetäube: Verkehrslärm und unertriglicher Abgasge- 
stank halten Spaziergänger ohnehin davon ab, hier Erholung zu suchen. Trotz- 
dem ist der Ort! von morgens bis abends stark belebt. Aber wenn man sich ei- 
nen Weg durch den Passantenstrom bahnt, vorbei an den zahllosen fliegende 
Händlern, Zeitungsverkäufern, den Essständen und anderen kleinen Gewerbe- 
treibenden, begegnet man auch manchen zwielichtigen Gestalten. Schon tags- 
über hat man nicht das Gefühl, an einem sicheren Ort zu sein, geschweige denn 
nachts, wenn der alun-alun zum Rotlichtbezirk wird. Es ist kein Ort, der zum 
Verweilen einlädt: 


Es ist eine Schande, sagen viele Bandunger, Doch was kann man tun? Achsel- 
zucken. Nichts. Selbst die Stadtverwaltung ist ratlos. 


Aber könnte man denn nicht einmal die Bevölkerung fragen, wie sie sich ih- 
ren alun-alun in Zukunft vorstellt? Träume und Visionen entwerfen lassen? 
Das Jahr 2000 ständ bevor und damit wäre ein geeigneter Anlass gegeben, Ver- 
änderungen anzuregen. Wäre es nicht das beste, die Meinung derer zu erkun- 
den, für die der alun-alun täglicher Lebensraum darstellte? Fliegende Händler, 
Parkwichter, Sozialarbeiter, Angestellte der umliegenden Geschäfte, Banken 
und Büros, Ordnungshüter, Straßenfotografen, Gärtner, Ladenbesitzer, Kios- 
kinhäber, Straßenmädchen, Zeitungsverkäufer? 


Eine Projektidee war geboren: "Bandung 2000 - Wie soll unser Stadtplatz aus- 
sehen?" Wir wollten dazu einen Querschnitt der Bevölkerung einladen, so wie 
sie sich auf dem alun-alun und seiner unmittelbaren Umgebung darstellte. Fünf 
"Tage lang sollten die Teilnehmer in Arbeitsgruppen zeichnen und malen, dis- 
kutieren, Ideen entwickeln, Alternativen entwerfen, ihre Erfahrungen einbrin- 
gen. Sie sollten ihre Stimmen einmal zu Gehör bringen. Sie sollten sagen, wie 
ihr alun-alun in Zukunft aussehen könnte. 


` Viele Monate vor jenem Freitag hatten wir angefangen über das Unterneh- 
men zu beraten: Goethe-Institut und Society for Heritage Conservation, das 
französische Kulturinstitut, die Tageszeitung "Pikiran Rakyat", Radio Mara, 
die populäre private Ründfunkstation, und Vertreter der Stadt. Wir hatten uns 
die Köpfe heiß geredet, hatten immer wieder in Deutschland den Fachmann 
Kosta Mathey, der schon in Havanna ein ähnliches Projekt initiiert hatte, um 
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Rat gefragt. Die Beteiligten hatten sich in zunehmendem Maß inhaltlich mit 
dem Thema und seinem ungewöhnlichen Ansatz identifiziert. Zeitung und Ra- 
dio hatten in Artikeln und Sendungen die Öffentlichkeit informiert., 


Und nun saßen wir im Polizeirevier und mussten uns verhören lassen. Man 
warf uns vor, ohne zureichende Genehmigung einen Workshop in der Öffent- 
lichkeit geplant zu haben. Ohne dass wir davon wußten, hatte sich jedoch wäh- 
renddessen Kosta Mathey mit einer kleinen Zahl entschlossener Teilnehmer 
stillschweigend an die Arbeit gemacht. Sie waren mit einer Polaroid-Kamera 
auf den alun-alun gezogen und hatten ihre Eindrücke festgehalten: Bestands- 
aufnahme, Auf großen Bögen aus Packpapier waren die ersten spontanen 
Zeichnungen entstanden. . j 


Als wir am späten Freitag abend wieder frei kamen, war für die Behörden, 
die uns die Genehmigung erteilen sollten, das Wochenende angebrochen. 
Wertvolle Zeit war verlorengegangen. Am Dienstag endlich - mit: vier Tagen 
Verzögerung - hatte die Obrigkeit ein Einsehen, wir konnten mit dem Work- 
shop beginnen. 


Versammelt war eine bunte Mischung von Teilnehmern aus verschiedensten 
Berufs- und Altersgruppen, viele von ihnen kamen aus dem informellen Sektor. 
Was nun die einzelnen Arbeitsgruppen unter Kosta Matheys Anleitung in der 
wenigen verbleibenden Zeit erarbeiteten, war erstaunlich und sehenswert. Die 
vorgelegten Entwürfe fielen äußerst unterschiedlich aus: Viele wollten eine 
umzäunte Parkanlage, dazu javanisches Mauerwerk mit ausladenden Portalen, 
andere traten für eine freie Grünanlage mit schattenspendenden Bäumen ein. 
Ein Kaufhaus an der Westseite, das die Moschee an Höhe überragt, sollte teil- 
weise abgetragen werden. Großen Anklang fand der Vorschlag einiger Arbeits- 
gruppen, in der Mitte des Platzes einen City-Tower zu errichten. Eine Gruppe 
machte den zukunftsträchtigen Vorschlag, den Straßenverkehr durch eine 
U-Bahn zu entlasten. Der Schnittpunkt der beiden Linien sollte unter dem 
alun-alun liegen. Alle waren sich darin einig, daß die Zahl der fliegenden Händ- 
ler beschränkt werden müßte, und natürlich dürfte der alun-alun nicht länger 
ein Ort der Prostitution sein. 


Es war eine Freude zu beobachten, mit welchem Eifer und mit welchem En- 
gagement die Teilnehmer arbeiteten und diskutierten. Hätte uns die volle Zeit, 
wie ursprünglich geplant, zur Verfügung gestanden, hätten wir jedoch wesent- 
lich entspannter und freier arbeiten können. Dann wäre auch der Prozess des 
emanzipatorischen Umdenkens für die Teilnehmer zu einer Erfahrung gewor- 
den, die sie sehr viel bewußter hätten erleben können, als es tatsächlich der Fall 
war. 
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Immerhin lag'nach Abschluss des Workshops ein ausreichend großer Stapel 
großflächiger Zeichnungen, ergänzt durch Fotomontagen und entsprechende 
Erläuterungen vor Material, das sich hervorragend dafür eignete, einem größe 
ren Kreis von Interessierten in der Stadt vorzustellen. Und in der Tat hatten 
wir mehrfach Gelegenheit, die Blätter öffentlich zu zeigen und zu besprechen. 
Schließlich konnten wir sie auch bei einem Besuch im Rathaus dem Oberbür- 
germeister persönlich erläutern. i 


Heute im Jahr 2000 präsentiert sich der alkimalun in Bandung noch immer in 
der alten schäbigen Gestalt. Die Vorschläge der Workshop-Teilnehmer sind - 
zumindest bisher - nicht aufgegriffen worden. Aber darauf kam es auch nicht in 
erster Linie an, denn man sollte den Wert einer Aktivität wie der beschriebe- 
nen nicht danach. bemessen, in wieweit vorgeschlagene Veränderungen auch 
tatsächlich umgesetzt werden. Der Sinn der Veranstaltung lag vielmehr in der 
Bewußtseinsveränderung, die ‘damit bei den Beteiligten erzielt werden sollte. 
Und die spontanen Äußerungen der Teilnehmer beim Abschlußgespräch des 
Workshops zeigten deutlich, dass wir dieses Ziel erreicht hatten. Die Teilneh- 
mer hatten Erfahrungen gemacht, die sie nicht so schnell vergessen würden. 


Das Motto‘ "Bandung 2000" jedenfalls, als Herausforderung, Vorstellungen 


für die Zukunft ihrer Stadt zu entwerfen, ist noch heute vielen, die damals di- 
rekt oder indirekt beteiligt waren, in lebhafter Erinnerung. 
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Detlef Gericke-Schönhagen 


Von Bildern und Filmen - 
Programmarbeit in Zeiten 
des Umbruchs 


Ich begann im Februar 1998 meine Arbeit als Programmreferent im Goethe- 
Institut Jakarta. Eines meiner ersten Projekte war zugleich eines der letzten des 
Goethe-Instituts Jakarta in der ausgehenden Soeharto-Zeit: die Ausstellung 
"Kritische Grafik der Weimarer Zeit”. 


Die Waldbrände auf Kalimantan und Sumatra hatten sich gerade beruhigt, 
aber die politische, wirtschaftliche und soziale Krise des Landes war auf dem 
Weg zu ihrem Höhepunkt. Die Kapitalflucht zeigte überall ihre verheerenden 
Spuren, 30% der Schulkinder waren zu' Drop Outs geworden und säumten bet- 
telnd die Straßen, Familienplanungsprogramme und Gesundheitsversorgung 
befanden sich im totalen Zusammenbruch. Der Wert der Rupiah trudelte in bis 
dahin nie dagewesene Tiefen, Ersatzteile für den öffentlichen Transport und für 
die Maschinen in den Fabriken konnten nicht mehr importiert werden, Man 
hörte von einem alle bisherigen Vorstellungen übersteigenden Ausmaß der 
Korruption, von deren Nutznießern und deren Verlierern. Man hörte von Fol- 
ter, Entführung und sexualisierter Gewalt gegen Frauen. Für die öffentlichen 
Medien der ausgehenden Soeharto-Zeit ... alles keine Themen! 


Als ich in dieser Atmosphäre im April 1998 die originalen Grafiken probe- 
weise um mich herum aufbaute, darunter “Brot” von Käthe Kollwitz, der “Zei- 
tungsverkäufer” von Georg Scholz, der “Mädchenhändler” von George Grosz 
oder “Bürgerkrieg” von Gerd Arntz, da fragte ich mich, ob diese Schilderungen 
der sozialen Wirklichkeit Deutschlands in den wirtschaftlichen Krisen und 
Aufständen der 20er Jahre nicht gefährlich nah an die soziale Realität Indonesi- 
ens gerückt waren und wie wohl die zahlreichen in den Genehmigungsprozess 
solcher Veranstaltungen involvierten Behörden reagieren würden. 
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Goethe-Institut Jakarta 


Das Goethe-Institut Jakarta existiert seit. 1961, es ist fast;genau 10 Jahre 
jünger als die Deutsch-Indonesische Gesellschaft Köln und feiert im 
nächsten Jahr seinen 40. Geburtstag. Jahr um Jahr unterrichtet es cirka 
2.400 Sprachstudenten, und bereitet sie auf die einschlägigen Prüfungen 
vor. Die überwiegende Mehrzahl der Studenten lernt Deutsch, um später 
in Deutschland zu studieren. Das ‚Interesse an einem Studium in 
Deutschland ist heute in allen Gängen und Cafe-Terrassen des Goethe- 
Instituts zu spüren. Von früher 200 Indonesiern, die sich jährlich an 
deutschen Universitäten immatrikulierten, stieg die Zahl 1999 auf über 
1.400. Vermutlich die meisten davon bereiten sich im Goethe-Institut 
auf ihren Deutschland-Aufenthalt vor. 

Die Bibliothek des Goethe-Instituts registriert über 20.000 Entleihungen 
jährlich und durchschnittlich 120 Besucher pro Tag. Damit wird sie so 
stark frequentiert wie die Bibliotheken in den Goethe-Instituten von 
Rom oder Sao Paulo. Es geht in den neu eingerichteten Räumen zu wie 
in einem Taubenschlag, dabei vollzieht sich bereits ein großer Teil der 
modernen Bibliotheksarbeit im Internet. Anfragen werden per E-Mail 
beantwortet und immer wieder werden spezielle Informationsseiten für 
die Homepage erarbeitet, um regelmäßig wiederkehrende oder zu erwar- 
tende Anfragen von vornherein zu bündeln. So entstand anläßlich der 
Nobelpreisverleihung eine ausführliche Webseite über Günter Grass und 
so wurde sukzessive eine Webseite “Südostasien und Deutschland - ein 
kultureller Dialog” erstellt, mit Informationsbausteinen über deutsche 
und indonesische Literatur, Tanz, Theater, Bildende Kunst, Musik und 
Videokunst. Die Zugriffe auf allein diese Seiten haben sich innerhalb nur 
‚eines Jahres’ versechsfacht, was die im Land sprunghaft steigende Inter- 
netnutzung widerspiegelt. 

Die Programmarbeit des Goethe-Instituts hatte in den Jahren bis zum 
Mai 98 zwei große Schwerpunkte: Wortprogramme, sowie die zeitgenös- 
sischen Künste, allem voran Veranstaltungen in den Bereichen Tanz, 
Musik und Bildender Kunst. Die Wortprogramme bestanden zum einen 

| aus einer Veranstaltungsserie zu wichtigen Grundfragen wie auch Einze- 
laspekten des Verhältnisses zwischen dem Islam (insbesondere seiner in- 
donesischen südostasiatischen Erscheinungsform) und dem Westen. Zum 
anderen bestanden sie aus themenzentrierten Filmseminaren zu histori- 
‚schen und zeitbezogenen Fragen: Hier stand das jeweils im Film behan- 
delte Thema im Zentrum ("Der Künstler im totalitiren Staat”, "Propa- 
ganda im Nationalsozialismus", "Die Dokumentation des Unsagbaren", 
usw.). 


in 
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Nach intensiver Beschäftigung ‚mit der zeitgenössischen Kunst Indonesiens 
mußte ich zu meiner Verblüffung feststellen, daß meine Sorge unbegründet 
war, dass unsere Grafiken der 20er Jahre keineswegs aus dem indonesischen 
Rahmen fielen, sondern dass alle prekären, von.den Medien tabuisierten The- 
men in der Bildenden Kunst des Landes schon lange präsent waren. Für Künst- 
ler wie Tisna Sanjaya, Semsa Siahaan, Agung Kurniawan, Magdalena oder Odji 
Liguran, allesamt übrigens mehrfache Besucher unserer Ausstellung, war gerade 
das in den Medien Verschwiegene und Tabuisierte zentraler Gegenstand ihres 
Schaffens. Künstler der Neuen Sachlichkeit wie Käthe Kollwitz, Otto Dix, Ge- 
orge Grosz, Max Beckmann u.a. kennen sie genau, es sind für viele von ihnen 
wichtige Bezugsgrößen. Käthe Kollwitz, so sagte mir z.B. Semsar Siahaan, sei 
sein wichtigstes Vorbild. Vor allem ihre Technik, Dinge zu malen, indem sie 
sie nicht malt, sondern ausspart. 


Prof Edi Setiawati , damals Ministerialdirektorin im Kultusministerium und 
ohne die mindesten Berührungsängste mit engagierter Kunst, stellte in ihrer 
Eröffnungsrede die Sachlichkeit und emotionale Sparsamkeit in den Bildern der 
Weimarer Zeit heraus. Sie forderte die indonesischen Künstler dazu auf, sich 
mit diesen beiden Aspekten produktiv auseinanderzusetzen. Vieles in der indo- 
nesischen Gegenwartskunst sei noch zu direkt, zu unmittelbar, zu emotional 
und bluttriefend. 


Während der oben beschriebenen Ausstellung zur “Kritischen Grafik der 
Weimarer Zeit”, kam es zur Wiederwahl Soehiartos zum Staatspräsidenten. Es 
folgten die immer größer und mutiger werdenden Demonstrationen der Stu- 
denten, die blutigen Unruhen im Mai 98, Terror und Vergewaltigung gegen die 
chinesische Minderheit, der darauffolgende unfreiwillige Rücktritt Soehartos, 
dann die ständigen Proteste gegen seinen Nachfolger Habibie, gegen die politi- 
sche Rolle des Militärs, die zahlreichen Todesopfer im November 98, die wie- 
derholten Gewaltausbrüche zwischen ethnischen und religiösen Bevölkerungs- 
gruppen, eine mysteriöse Mordserie mit über 150 Toten in Ostjava, immer 
weiter schrumpfende Wirtschaftsleistung, zahlreiche Firmeninsolvenzen, anhal- 
tende Währungsschwäche, eine Jahresinflation von 80% und rapide steigende 
Arbeitslosigkeit. Schlag auf Schlag folgten die Ereignisse aufeinander und wir 
saßen immer wieder mal auf den Koffern. i 


Im September 1998 begannen wir - im Rahmen des 50. Jahrestages der Men- 
schenrechte - mit einer Serie deutscher Dokumentarfilme der 90er Jahre zu un- 
terschiedlichen Themenbereichen, von denen wir vermuteten; dass sie für In- 
donesien relevant seien, darunter den Film “BeFreier und Befreite. Krieg - 
Vergewaltigung - Kinder.” von Helke Sander. Diese Arbeit ist die bis heute ein- 
zige gründliche filmisch-historische Darstellung einer durch Krieg motivierten 
Massen-Vergewaltigung bei Kriegsende 1945. 
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Es kamen zu dieser Veranstaltung, die wir wegen der dreieinhalbstündigen 
Dauer'des Films auf zwei Abende aufteilten, sage und schreibe 400 Indonesier. 
Der kleine Veranstaltungsraum krachte aus allen Nähten. Wir mussten alles, 
samt anschliessender Diskussion simultan in zwei grosse Klassenräume übertra- 
gen. Die im Film gezeigten Ereignisse vom Mai 1945 wurden von der Referen- 
tin Gaby Mischkowski (Medica Mondiale) um Untersuchungen und Erfahrun- 
gen aus dem.Bosnienkrieg angereichert und von den Zuschauern und indonesi- 
schen Referenten mit einer Direktheit auf die Ereignisse in Indonesien im Mai 
98 rückbezogen, dass einem der Atem stehenblieb. Am wichtigsten waren den 
Teilnehmern zwei Fragen: wie kann man die Greuel gegen Frauen filmisch do- 
kumentieren, ohne die Opfer erneut zu demütigen. Und ausgehend von wel- 
cher Ebene der militärischen Kommandohierarchie lässt sich Vergewaltigung 
als Mittel der inneren oder äußeren Kriegsführung verhindern? Einig war man 
sich im Auditorium, dass die Verletzung grundlegender Menschenrechte, hier: 
dem Recht: auf geschlechtliche Selbstbestimmung, einen Angriff auf den kom- 
pletten grossfamiliären Hintergrund der Opfer darstellt. 


Während “BeFreier und Befreite” ein Film ist, der in Europa (und selbst im 
avantgardistischeri Skandinavien) fast: ausschließlich: von weiblichen Zuschau- 
ern angeschaut‘ und diskutiert wird, saßen im indonesischen Auditorium zu 
cirka 60% Männer. Unsere Referentin hatte dies noch nirgends in der Welt er- 
lebt. 


In kaum. einem.historischen Zeitabschnitt seiner jüngeren Geschichte hat In- 
donesien "einen so rasanten. Wandel vollzogen, wie in den Monaten zwischen 
dem Währungseinbruch 1997 und der Wahl des ersten demokratisch legitimier- 
ten Präsidenten im Oktober 1999. 


Der Wandel erstreckte sich auf: drei Bereiche: die Transformationsprozesse 
von der Militär- zur. Zivilgesellschaft, der Wechsel von der Autokratie zur de- 
mokratisch legitimierten Präsidialdemokratie, sowie-der von der fast totalen 
Kontrolle zur nahezu völligen Freigabe von Information. Die Einführung der 
lang entbehrten, Presse- und, Informationsfreiheit im Juni 98 unter Präsident 
Habibie hatte fundamentale Veränderungen im Bereich von Film und Fernse- 
hen bewirkt. Der Nachfolger Habibies, Präsident Abdurrahman Wahid, hat im 
Oktober 99 die Entscheidung seines Vorgängers noch akzentuiert und admini- 
strativ vorangetrieben, indem er als erste Amtshandlung das zur Zensuraus- 
übung ‚benutzte sogenannte : Informationsministerium abschaffte (das vom 
Volksmund schon zu Soehartos Zeiten als “Desinformationsministerium“ ver- 
ulkt wurde): £ 


Noch in der Ara Habibies hatte sich im September 1999 die alte Zensur in 
neuer Frische noch einmal erhoben und.ein Verbot von. sechs Filmen des EU- 
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Filmfestivals versucht (den Beitrigen aus Holland, Frankreich, Schweden, Por- 
tugal, Spanien und Österreich): Oberflichlich hatte die alte Zensur ihren 
Kampf auch tatsächlich gewonnen (das Festival musste. abgesagt werden), im 
Kern aber hatte es ihn verloren. Denn das Verbot führte zu einem Zusammen- 
rücken der unterschiedlichsten Gruppierungen, für die der Kampf um den. Er- 
halt und den Ausbau der Informations- und Meinungsfreiheit das prioritäre 
und allen politischen, kulturellen und religiösen Unterschieden vorgeordnete 
Ziel darstellt. Rückblickend erscheint der Skandal um das EU-Filmfestival 
nicht mehr als eines der zahlreichen Rückzugsgefechte der Neuen Ordnung: 
Dem zwei Monate später im November 99 stattfindenden “Internationalen 
Filmfestival Jakarta” (JIFF) gelang es, alle Probleme mit der Zensur zu lösen, 
und es eroberte sich auf Anhieb einen respektablen Platz unter den Filmfesti- 
vals Ost- und Südostasiens. 


Inzwischen arbeiten die Behörden an einem Ersatz der alten Zensur durch 
eine altersgestaffelte Kategorisierung der Filme. 


In der jungen und ganz jungen Generation entfesselte die Öffnung zur In- 
formationsgesellschaft einen unbändigen Ausbruch an Kreativität. Vor allem 
diejenigen, die aus den Universitäten heraus den politischen Wechsel ertrotzt 
hatten, bestürmen jetzt die bis vor kurzem durch Zensur und Monopolbe- 
stimmungen hermetisch verschlossenen Bereiche des Films und der Medien. 
Überall gründen sich Festivals und Initiativen, der Kurzfilm ist das wichtigste 
Startmedium dieser Generation. In ein paar Jahren, vielleicht schon Monaten, 
wird sich Indonesien - das sei einfach mal prophezeit - mit Vertretern dieser 
Generation in der internationalen Filmwelt neu zu Wort melden. Es sind diese 
Anfang Zwanzig- bis Mitte-Dreissigjährigen, an die sich auch große Teile unse- 
rer Programme wenden. Im Unterschied zu den 7 Filmveranstaltungen 1998 
haben wir 1999, also ein Jahr später, 38 Film-Veranstaltungen durchgeführt, 
dieses Jahr kommen wir wahrscheinlich auf knapp 100, darunter ein Workshop 
mit dem Regisseur Veit Helmer an der Filmhochschule Jakarta, in dessen Ver- 
lauf ein kompletter Kurzfilm produziert wurde (“Hati hati, malam malam”). 


Der Schriftsteller Pramoedya Ananata Toer ist der Ansicht, dass Indonesiens 
Zukunft ganz und gar von dieser nachwachsenden Generation abhängt, die äl- 
tere sei zu sehr ins Soeharto-System eingepaßt gewesen. Als Pramoedya im De- 
zember 1999 für das Goethe-Institut eine. Rede über den Nobelpreisträger Gün- 
ter Grass hielt und erzählte, wie Grass ihm, dem unbekannten, 3, Welt-Autor 
und Insassen der Gefangeneninsel Buru in den späten 70er Jahren die Stange 
hielt, kamen - tatsächlich! - 300 ganz. junge Zuhörer.. Den Film. “Die. Blech- 
trommel” zeigten wir zwei Wochen lang fast allabendlich, jetzt arbeiten wir 
daran, auch das Buch ins Indonesische zu übersetzen (Pramoedyas Rede ist in 
unsere Homepage eingelegt). 
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Der Wille zu Neuanfang und Artikulation, oben beschrieben als Aufbruch in 
den Bereich des Films und der neuen Medien, könnte in ähnlicher Form für die 
Tanz- und Bühnenkünste beschrieben werden, für die Dichtkunst und die Per- 
formancekunst, nicht zuletzt auch für die Universitäten, wo eine junge Genera- 
tion von Wissenschaftlern einen Umbruch der Forschungslandschaft versucht. 


Was all diese Neuanfänge. benötigen wie lange nicht mehr, ist Hilfe und Ex- 
pertise. Die deutsche Mittlerlandschaft, angefangen beim Goethe-Institut, über 
DAAD, GTZ und die Politischen Stiftungen war lange nicht so gefragt wie 
heute, 


Nach sechs Jahren Arbeit für das Goethe-Institut in Schweden hatten mich 
Freunde und Kollegen gefragt, warum ich ausgerechnet in diesen Zeiten vom 
kühlen und berechenbaren Nordeuropa ins politisch unberechenbar werdende 
Indonesien umziehen wollte. “Weil ich eine Zeitlang in einem Land leben und 
arbeiten möchte, in dem Weltgeschichte geschrieben wird”, pflegte ich zu ant- 
worten. Das war dann auch so. 


Karikatur aus Kompas 18.04.2000 
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Karl Mertes 


Indonesische Studenten 
in Deutschland 


Die Bundesrepublik Deutschland war viele Jahre ein begehrtes Ziel für Stu- 
dierende aus Indonesien. Etwa 17.000 Akademiker sind hier in den letzten 
fünfzig Jahren ausgebildet worden, heutzutage sind allerdings die Zahlen zu- 
rückgegangen. 


Ein Blick auf die vergangenen Jahrzehnte zeigt, dass es eine Reihe von Grün- 
den gab, ein Studium in Deutschland zu absolvieren: 

e im Nachkriegsdeutschland (sowohl in der Bundesrepublik als auch in der 
DDR) gab keine Studiengebühren; 

e Stipendien von staatlicher oder privater Seite förderten ausländische Stu- 
denten; 

e die Nähe zu den Niederlanden (wozu es viele traditionelle Bindungen für 
Indonesier gab) hat es vielen jungen Leuten ermöglicht, eine dort begon- 
nene Ausbildung in Deutschland fortzusetzen; 

e enger Kontakt zu christlichen Kirchen war ebenfalls ein Grund für ein 
Studium an kirchlichen oder staatlichen Hochschulen; 

e in der Nachfolge der 65er Unruhen in Indonesien sind viele ehemalige Stu- 
denten aus Mittel- und Osteuropa (vor allem Prag und Moskau) nach 
Westdeutschland gekommen; 

e das spezifische Angebot von Fachhochschulausbildungen, mit dem starken 
Praxisbezug und zum Teil besonderen Schwerpunkten für Tropenländer 
stellte ein attraktives Angebot dar; 

e schließlich war und ist die Qualität und der Standard der akademischen 
Ausbildung in Deutschland ein wichtiger Grund, sein Studium in einem 
der reichsten Länder der Welt aufzunehmen; 

o ein erfolgreicher Abschluss in Deutschland hat in Indonesien letztlich auch 
prestigefordernd gewirkt. 


Die notwendige Beherrschung der deutschen Sprache sowie die unterschiedli- 
chen Lehr- und Lernmethoden stellen allerdings für viele Interessenten ein 
Problem dar. Sofern die finanzielle Ausstattung durch das Elternhaus oder ein 
Stipendium nicht ausreichen, können Studierende in den Semesterferien arbei- 
ten - wodurch sich die Studienzeit aber oft erheblich verlängert. 
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Indonesischen Studenten stehen eine Vielzahl von Organisationen offen, wo 
sie ein Stück Heimatgefühl pflegen können - zunächst ist das die staatlich orga- 
nisierte Studentenvereinigung PPI, daneben gibt es insbesondere religiöse Ver- 
bände wie ICMI, PERKI, KKI, OSCO, etc. und außerdem verschiedene 
Deutsch-Indonesische Gesellschaften. 


Mitte der 90er Jahre hatten sich willkürliche und brutale Übergriffe auf Aus- 
länder ereignet und das Image von Deutschland als “fremdenfeindliches Land’ 
geprägt. Diese Zwischenfälle ließen sich u.a. als Ausdruck der für viele Deut- 
sche unübersichtlich gewordenen Verhältnisse nach der Wiedervereinigung be- 
urteilen. Soweit bekannt, waren Indonesier nicht direkt davon betroffen. 


Gegenwärtig ist in der Diskussion, eventuell in Deutschland Studiengebüh- 
ren einzuführen, weil die öffentliche Hand sich nicht mehr in der Lage sieht, 
die Kosten zu decken. Es ist eine heftige politische Diskussion entbrannt, wel- 
chen Stellenwert die Bundesrepublik dem Bildungssystem beimisst. Da 
Deutschland keine nennenswerten natürlichen Rohstoffe besitzt, wird die Bil- 
dung. als eine der bedeutendsten Investitionen in die Zukunft angesehen. Vor 
diesem Hintergrund bemüht sich die Politik auch darum, vermehrt wieder aus- 
ländischen Studenten attraktive Bedingungen anzubieten. Die jüngsten Überle- 
gungen bei uns um das Ausländerrecht und Arbeitsgenehmigungen für auslän- 
dische Fachkräfte belegen, welchen Stellenwert eine qualifizierte Fachausbil- 
dung einnimmt. Das aktuelle Stichwort ist die greencard, mit deren Hilfe quali- 
fizierten Ausländern aus High-Tech-Bereichen ein Arbeitsplatz schmackhaft 
gemacht werden soll. 


Ende der 90er Jahre ließen sich etwa 2.000 Studenten aus Indonesien in 
Deutschland ausbilden, davon zog es die meisten nach Berlin und Aachen. Ge- 
messen an früher sind das sehr viel weniger junge Indonesier, die sich eine aus- 
sichtsreiche Zukunftssicherung in Deutschland versprechen. Im Sinne der Glo- 
balisierung sowie im Rahmen des besseren Verständnisses füreinander sind neue 
Anstrengungen erforderlich, um Deutschland als Studienland wieder attraktiv 
zu machen - und umgekehrt lässt sich gewiss die Zahl der Deutschen, die in In- 
donesien zu studieren bereit sind, auch noch erhöhen. Beide Seiten, beide Län- 
der hätten was davon. 
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Juanita Nababan 


Die Vereinigung Indonesischer 
Studenten in Deutschland (PPI) 


Die Vereinigung Indonesischer Studenten in Deutschland (PPI) wurde am 4. 
Mai 1965 in Bad Godesberg gegründet und hat somit bereits ein relatif reifes 
Alter. Obwohl die PPI sich in ihrer Satzung für politische Unparteilichkeit 
entschieden hat, konnte die Vereinigung im Laufe ihres Bestehens gegenüber 
politischen und sozialen Veränderungen in der Heimat nicht die Augen ver- 
schließen - zumal sich ihre Mitglieder als "Auslandsstudenten" stets ihrer Funk- 
tion aufgrund ihrer Macht als soziale Elite bewußt waren. Obwohl fern der 
Heimat, spielte die PPI oft eine aktive Rolle bei der Unterstützung der Frei- 
heits- und Demokratiebewegung in Indonesien. Zur Zeit der Neuen Ordnung 
und während der turbulenten Zeit nach Suhartos Fall hat die PPI zahlreiche 
Demonstrationen und Protestaktionen organisiert. 


In dem Bewusstsein, dass die Zeiten und Tendenzen sich nun ändern, ver- 
sucht die PPI, sich jetzt auch der neuen Situation anzupassen, ohne ihren Cha- 
rakter und ihre Rolle als eine offene, politischen Veränderungen gegenüber sen- 
sible studentische Organisation zu verlieren. Unterschiedliche Aktivitäten wie 
Sporttreffen, Diskussionen in Gruppen oder per mailing-list mit einem bun- 
desweiten Arbeitsnetz, garantieren der Organisation weiterhin, als Sammelort 
für indonesische Studenten zu fungieren, um die junge Generation auf eine 
spannende Phase der Entwicklung ihres Landes vorzubereiten, sowohl in sozia- 
ler wie auch in politischer Hinsicht, gemäß der allgemeinen Entwicklung der 
südostasiatischen Region als eine neue Kraft dieses Jahrhunderts. 


Heute hat PPI 14 Abteilungen, nämlich in Aachen, Dortmund, Frankfurt, 
Hannover, Göttingen, Stuttgart, Hamburg, Berlin, Münster, Kiel, Karlsruhe, 
Darmstadt, Mannheim und Berlin, mit insgesamt über 1.000 Mitgliedern. Um 
Mitglied zu werden, gibt es keine Auswahlkriterien. Alle indonesischen Stu- 
denten, die über 18 Jahre alt sind, können PPI-Mitglied werden. 


Kontakt-Person PPI Köln 


Ketua : Sukrisman Hardi 
e-mail : sukrisman@yahoo.com 


4 


Dorothea Rüland 


Eine Brücke zwischen 
Ost und West 


- Der DAAD und seine Arbeit in Indonesien 


Der DAAD blickt in Indonesien auf eine ähnlich lange Geschichte zurück 
wie die Deutsch-Indonesische Gesellschaft. Bereits in den fünfziger Jahren be- 
gann man mit der Förderung junger Indonesier, die zu einem Studium nach 
Deutschland kamen. Sehr viel mehr jedoch kamen auf eigene Kosten zu einem 
vollen Studium, darunter eine ganze Reihe, die später - ähnlich wie einige 
ehemalige DAAD-Stipendiaten - wichtige Funktionen als Minister oder Rekto- 
ren übernehmen sollten. Zu dieser Zeit war das deutsche Hochschulsystem 
noch wenig Konkurrenz aus anderen Länder ausgesetzt, auch kam die Struktur 
des Bildungssystems jungen Indonesiern entgegen, die in einem weitgehend an 
den Niederlanden orientierten Schulsystem aufgewachsen waren. Die Zahl der 
in Deutschland studierenden Indonesier ging in die Tausende und hielt sich bis 
in die achtziger Jahre auf einem hohen Niveau. Indonesische Hochburgen wa- 
ren insbesondere die RWTH Aachen und die Universität Braunschweig. Seit- 
dem sind die Zahlen stark rückläufig und haben erst in den letzten beiden Jah- 
ren wieder angezogen. 


Parallel begann der DAAD bereits sehr früh, Lektoren für die Vermittlung 
der deutschen Sprache nach Indonesien zu entsenden. Mit ihrer Hilfe konnten 
an den wichtigsten Universitäten des Landes Deutschabteilungen auf- und aus- 
gebaut werden. Um all diesen Aktivitäten mehr Nachhaltigkeit zu verleihen, 
sie zu bündeln und auszubauen, wurde 1990 auf Initiative von Bundeskanzler 
Kohl und dem damaligen Forschungsminister Prof. Dr. B.J. Habibie - selbst 
ein DAAD-Stipendiat - eine Aussenstelle des DAAD in Jakarta eröffnet. 
Sprunghaft stieg das jährliche Stipendienangebot, so dass in den letzten 10 Jah- 
ren insgesamt mehr als 4000 Indonesier in den verschiedenen Programmen ge- 
fördert werden konnten. Als Partner des DAAD fungiert das Ministerium für 
Erziehung (Departemen Pendidikan Nasional), da das Schwergewicht der Förde- 
rung auf der Weiterqualifizierung des Hochschullehrernachwuchses liegt. Da- 
bei soll nicht unerwähnt bleiben, dass es in der Zusammenarbeit durchaus auch 
Probleme gegeben hat und nach wie vor gibt. Bis heute ist die Frage der wech- 
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selseitigen Anerkennung der Hochschulabschlüsse trotz mehrfachen Verhan- 
delns nicht befriedigend gelöst. Hingegen konnten die Durchfallraten bei der 
sprachlichen Zulassungsprüfung an deutschen Universitäten (DSH) sowie die 
hohen Abbrecherquoten bei indonesischen Stipendiaten durch eine gezielte 
halbjährige Vorbereitung in Jakarta fast völlig abgebaut werden. 


Dabei hat sich das Indonesienprogramm des DAAD in den letzten Jahren 
weiterentwickelt und modifiziert. Die Antragszahlen für Jahresstipendien sind 
kontinuierlich gewachsen, woran sich auch eine Intensivierung der Hochschul- 
kontakte zwischen beiden Ländern ablesen läßt. Traditionell kommen die mei- 
sten Anträge aus den Ingenieurwissenschaften, diesen Fachrichtungen laufen 
aber bei der Stipendienvergabe die sogeriannten Lifesciences den Rang ab. Dies 
ist nicht zuletzt der engen Zusammenarbeit zwischen dem IPB und der Univer- 
sität Göttingen zu verdanken, die seit langem durch ihr gemeinsames Master- 
programm erheblich zur Entwicklung dieser Fachrichtungen weit über das IPB 
hinaus beigetragen haben. Dann hat sich auch das Niveau der Bewerber ver- 
schoben: mehrheitlich haben Bewerber inzwischen den zweiten akademischen 
Grad in Indonesien, den S2, und wollen zu einer Promotion nach Deutschland 
gehen. Dies ist darin begründet, dass die größeren indonesischen Universitäten 
inzwischen selbst über ein breites Angebot an S2-Studiengingen verfügen und 
junge Dozenten davon Gebrauch machen oder mitunter den Master in einem 
anderen Land erworben haber, 


Dies ist sehr im Sinne des DAAD, denn wir wollen nur dort fördern, wo lo- 
kal noch Defizite bestehen. Da sich das indonesische Universitätssystem zu- 
nehmend ausdifferenziert, würden wir in Zukunft auch gerne mehr Promotio- 
nen nach dem Sandwichverfahren durchführen, d.h. der Promovend oder die 
Promovendin ist an der Heimathochschule eingeschrieben und kommt zu ei- 
nem ein- bis zweijährigen Forschungsaufenthalt nach Deutschland, um dann im 
Anschluß die Arbeit im Heimatland abzuschließen. Ein derartiges Verfahren 
hat Vorteile für alle Beteiligten: es trägt zur Stärkung der Heimatuniversität 
bei, da.landesrelevante Themen bearbeitet werden und außerdem eine enge Zu- 
sammenarbeit zwischen dem indonesischen und deutschen Institut Vorausset- 
zung ist. 


Um den indonesischen Universitäten bei ihrem Aufbau zu helfen, sind in 
den letzten Jahren vermehrt deutsche Lang-und Kurzzeitdozenten nach Indo- 
nesien entsandt worden. Wo immer Bedarf war, versuchte der DAAD mit Ex- 
perten dabei zu helfen, ein neues Fach zu etablieren oder einen neuen Studien- 
gang mit aufzubauen. Das Angebot umfaßt alle Fachrichtungen. Zur Zeit sind 
deutsche Professoren in den Bereichen der Biomedzin, der Geoökologie, dem 
Hochschulmanagment und der Meereswissenschaften als Langzeitdozenten ti- 
tig. 
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In der Förderpolitik des DAAD haben sich in den letzten Jahren deutliche 
Veränderungen vollzogen: sollte man sie auf einen Nenner bringen, könnte 
man diesen als eine Tendenz hin zur strukturellen Förderung definieren.-So 
sind unter dieser Prämisse eine ganze Reihe, neuer Programme entwickelt und 
implementiert worden. Schwerpunkte waren dabei vor allem die Unterstüt- 
zung einzelner, besonders wichtiger Fachrichtungen für Indonesien wie die 
Biotechnologie, die Meereskunde und in: Zukunft voraussichtlich ein neues 
Programm zur Umwelttechnik. Gezielt gefördert wurden aber auch einzelne 
Gruppen wie z.B. junge Führungskräfte für die Industrie; eines dieser Pro- 
gramme führt der DAAD zusammen mit Siemens durch. Andere strukturför- 
dernde Programme entwickelten sich aus Partnerschaften, für die Mittel zur 
Verfügung gestellt werden konnten. Die Formalisierung der Zusammenarbeit 
in Form von Abkommen zwischen indonesischen und deutschen Universitäten 
ist in den letzten Jahren sprunghaft angestiegen. Ein ähnlicher Anstieg konnte 
bei den Kurzzeitdozenturen deutscher Wissenschaftler in Indonesien beobach- 
ter. werden - all dies Zeichen dafür, dass sich die wissenschaftlichen Kontakte 
intensivieren. 


Dies ist auch wichtig, denn anders als in der Vergangenheit ist das deutsche 
Bildungssystem. international erheblich unter Konkurrenzdruck geraten. Der 
anglo-amerikanische Bereich versteht. Bildung als vielversprechendes Business 
und vermarktet es entsprechend und durchaus erfolgreich. Anders als früher 
geht man nicht mehr automatisch nach Deutschland, sondern denkt bei einem 
Auslandsstudium in erster Linie an die USA, dann Australien, inzwischen aber 
auch an mehrere andere, kleinere Länder, die den Bildungsmarkt entdeckt ha- 
ben, und entsprechend im Ausland präsentieren. Unser Vorteil, keine Studien- 
gebühren zu verlangen, schlägt dabei zum Nachteil aus. Wo nichts zu verdie- 
nen ist, bleibt auch nichts zu vermarkten. International hat die Bundesrepublik 
an Boden. verloren. Dieses Bewußtsein hat sich in den. letzten Jahren in 
Deutschland durchgesetzt und dazu geführt, auch. hier spezielle Angebote zu 
entwickeln, die den Bedürfnissen ausländischer Studenten entgegen kommen. 
An vielen Universitäten wurden mit Mitteln des BMBF und in Zusammenar- 
beit mit dem DAAD auslandsorientierte Studiengänge eingerichtet, die sich am 
Bachelor und Master orientieren, stärker strukturiert sind und in der Regel 
zumindest im ersten Studienjahr weitgehend auf Englisch durchgeführt wer- 
den: Dabei ist angestrebt, dass der Anteil der deutschen Studenten in diesen 
Studiengängen bei etwa 50% liegt, es soll also keine Studiengänge nur für Aus- 
länder geben, auch den Deutschen soll damit ein Aufenthalt im Ausland er- 
leichtert werden. Für diese neuen Angebote hat die Aussenstelle des DAAD in 
Jakarta in den letzten Jahren auf Bildungsmessen sowie an indonesischen Uni- 
Versititen und Forschungseinrichtungen intensiv Werbung betrieben; wie die 
letzten Bewerberzahlen belegen, offensichtlich mit Erfolg: die Zahl der Bewer- 
ber für ein Studium in Deutschland ist deutlich gestiegen. Eine wichtige Mitt- 
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lerrolle kommt dabei den ehemaligen Deutschland-Studenten zu. Sie können 
am besten jüngere Menschen vom Wert eines Studiums in Deutschland über- 
zeugen. Über verschiedene Programme ist der DAAD bestrebt, mit ihnen in 
kontinuierlichem Kontakt zu bleiben; dies können. spezielle Nachkontakt- 
Seminare sein, Wiedereinladungen, aber auch Zeitschriften und Publikationen 
und zunehmend wichtiger: das Internet. 


Zur Zeit vollziehen sich in unseren beiden Ländern große Umstrukturie- 
rungsprozesse im Bildungssystem. Einzelne Hochschulen sollen in Indonesien 
privatisiert werden, off-shore-Gründungen ausländischer Universitäten in In- 
donesien sind nun möglich. Dies eröffnet viele Perspektiven für die Zukunft, 
die beide Seiten konstruktiv nutzen sollten. i 
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Heinrich. r Die erste Überraschung erlebte ich in einem Geschäft in der stark befahre- 
nen, staubigen Straße Ciputat Raya. Dort fanden meine Frau und ich beim 


Stöbern einen schönen 3-füßigen Theodolyten. Auf dem Schaufeld für die 


Zur Frühzeit der deutsch- 
indonesischen Beziehungen 


Wenn das Thema dieses Heftes in erster Linie die zurückliegenden fünfzig Jahre 
der Beziehungen zwischen Deutschland und Indonesien behandelt, so ist es dennoch 
interessant, einen Blick in die Geschichte zu werfen, den Ursprüngen der Kontakte 
nachzugehen - dies tut der deutsche Botschafter Heinrich Seemann. 


Nicht nur ein neues Jahrhundert ist angebrochen, es ist ein ganzes Jahrtau- 
send, Grund genug zu einem Rückblick, einem Rückblick auch auf beinahe 500 
Jahre deutsch-indonesischer Beziehungen. 


Natürlich gab es vor fünf Jahrhunderten noch kein Land mit dem Namen 
Indonesien. Dieser Name wurde erst in der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts 
von dem deutschen Ethnologen und Begründer des Völkerkundemuseums in 
Berlin, Adolf Bastian (1826 - 1905), bekannt gemacht. Es gab auch nicht das, 
was wir heute Beziehungen nennen. Aber es gab Kontakte zwischen Deutschen 
und dem’südostasiatischen Archipel. 

Bereits im Jahr 1509 erschien das erste deutschsprachige Buch, in dem von 
Malikka utid den BandaInseln die Rede ist. Geschrieben hatte es Balthasar 
Sprenger, der drei Jahre zuvor im Auftrag des Augsburger Handelshauses der 
Welser mit einer portugiesischen Expedition nach Asien gesegelt war; Die Ex- 
pedition hatten mehrheitlich deutsche Handelshäuser aus Augsburg finanziert, 
die Welser, die Fugger, die Hirschvogel, die Hochstetter und die Imhoffs, von 
denen ein Abkömmling 250 Jahre später zu einem der bekanntesten General- 
gouverneure der VOC werden sollte: Gustav Wilhelm Baron von Imhoff (1705 
1751). 1 : Pan 


Als ich als Botschafter nach Jakarta versetzt wurde, hatte ich von diesen Din- 
ine. Ahnung, Ich wußte nur, dass es eine. alte Freundschaft 
und Deutschland gab und dass nach der Unabhängigkeit 
'Indonesier und Indonesierinnen an deutschen Universitä- 


ten studiert hatten. 


1 Der Autor ist Botschafter der Bundesrepublik Deutschland in Jakarta 
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Kompaßnadel trug das Gerät die Inschrift: 


F.W. Breithaupt und Sohn. Kassel 
36658 
J.-H. Goldberg Soerabaya 


Daneben stand ein żweiter Theodolyt mit der Inschrift 


Max Hildebrand, Freiberg: 


Das Gerät von Breithaupt habe ich erworben. Es steht heute in meinem Büro 
als lebendiger Beweis der alten Wirtschaftsbeziehungen zwischen Indonesien 
und Deutschland. Andere sichtbare Zeichen alter deutscher wirtschaftlicher 
Beziehungen fanden wir kurze Zeit später bei einem Besuch im Eisenbahnmu- 
seum in Ambarawa. Dort fährt noch eine Lokomotive, die auch im indonesi- 
schen Befreiungskampf eine Rolle spielte. Sie trägt am Kessel die Inschrift: 


No 3243 
Maschinenfabrik Esslingen 
Emil Kessler, 1902 


Auf einer anderen Lokomotive steht der Herkunftsnachweis: 


Sächsische Maschinenfabrik 
zu Chemnitz 

vormals Rich. Hartmann 
1891 No1759 


Aufstellungen, die ich vor kurzem zugeschickt bekam, zeigen, dass tausende 
von Tonnen Eisenbahngleise und einige hundert deutscher Lokomotiven aus 
dieser Zeit nach Indonesien geliefert wurden. Vertreten waren alle bekannten 
Firmen: Krupp, Gutehoffnungshütte, Orenstein und Koppel, Thyssen- 
Henschel, Krauss-Maffei, Borsig. 


Es waren solche und ähnliche Erfahrungen und Informationen, die mich da- 
zu veranlasst haben, mich mit der Geschichte der deutsch-indonesischen Bezie: 
hungen ein wenig näher zu beschäftigen und wenn möglich, einmal eine Aus- 
stellung über dieses Thema zu organisieren. Diese Ausstellung hat nun im Fe- 
bruar 2000 im ehemaligen National-Archiv in der Gajah Mada Straße in Jakarta 
stattgefunden. ¥ 5 
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Überraschende Entdeckungen kamen zu Tage. Natürlich begann alles im 
Zeitalter der Entdeckungen. Bereits auf dem ersten Globus der Welt, den Mar- 
tin Behaim 1492 in Nürnberg angefertigt hat, waren die Inseln Java Major und 
Java Minor verzeichnet, obwohl sie damals noch kein Europäer gesehen hatte. 
Martin Behaim hatte die Angaben aus dem Buch von Marco Polo entnommen. 
Andere deutsche Kartographen folgten, so der berühmte Martin Waldseemüller 
(1470 - 1521), der mit seiner Weltkarte von 1507 den Fehler in die Welt setzte, 
dass Amerigo Vespucci den neuen Kontinent im Westen entdeckt habe und 
dass dieser infolgedessen Amerika heißen müsse. Bereits im 16. und 17. Jahr- 
hundert erschienen etwa drei Dutzend Bücher von deutschsprachigen Reisen- 
den über das heutige Indonesien. Später wurde die deutsche Literatur über In- 
donesien fast unübersehbar. Denn in den nachfolgenden Jahrhunderten lebten 
tausende von Deutschen hier: Forscher, Ärzte, Soldaten, Wissenschaftler, Mis- 
sionare, Kaufleute, Abenteurer, Schriftsteller, Künstler. Vier deutschstämmige 
Gouverneure wirkten in Batavia, darunter der schon erwähnte Reformgouver- 
neur Imhoff, der von seinem Vorgänger zunächst inhaftiert worden war, weil 
er sich geweigert hatte, an dem Massaker gegen die chinesische Bevölkerung 
1740 mitzumachen. Wissenschaftler sind dabei wie Eberhard Rumphius (1627 - 
1702), der im 17. Jahrhundert Ambon erforschte oder Franz Wilhelm Jung- 
huhn (1809 - 1864), der im 19. Jahrhundert die erste umfassende wissenschaftli- 
che Beschreibung von Sumatra und von Java unternahm sowie den Chininan- 
bau auf Java einführte oder Robert Mayer (1814 - 1874), der in Surabaya das 
Gesetz von der Erhaltung der Energie entdeckte. Zu nennen ist Caspar Georg 
Carl Reinwardt (1773 - 1854), der den botanischen Park in Bogor begründete 
und Philipp Franz von Siebold (1796 - 1866), der den Teeanbau auf Java einge- 
führt hat. Große Namen der deutschen Literatur haben sich mit Indonesien be- 
schäftigt. Friedrich Schiller (1759 - 1805), Heinrich von Kleist (1777 - 1811), 
Adalbert von Chamisso (1781 - 1838), Theodor Fontane (1819 - 1898), Her- 
mann Hesse (1877 - 1962), Max Dauthendey (1867 - 1918), Ernst Jünger (1895 - 
1998). Die Batavische Gesellschaft für Wissenschaft und Kultur machte Johann 
Wolfgang von Goethe 1826 zu ihrem Ehrenmitglied. Das 3-bändige sprachphi- 
losophische, Hauptwerk von Wilhelm von Humboldt (1767 - 1835) befasst sich 
mit der Kawi-Sprache auf Java. 


Auch die Geschichte der deutsch-indonesischen wirtschaftlichen Beziehungen 
birgt Überraschungen. Wer weiß schon, dass die Firma Siemens bereits im Jahr 
1855 auf dem Gebiet der Telekommunikation hier tätig war und kurze Zeit 
später die ersten Rlektrizitätswerke für Batavia und Bogor baute oder dass Mer- 
cedes-Benz das. 396, Fahrzeug seiner Produktion, das Modell mit dem Namen 
„Victoria“, schon im Jahr 1896 nach Java lieferte. 


Sehr weit gehen vor allem die Verbindungen der Handelshäuser zurück, de- 
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ren Vertreter zu Beginn auch die konsularischen Interessen deutscher Einzel- 
staaten und nach der Gründung des deutschen Kaiserreichs 1871 zunächst auch 
die des Reiches übernahmen. Erst 1888 erfolgte die Ernennung des ersten Be- 
rufskonsuls in Batavia. Später unterstützten fünf deutsche Honorarkonsulate in 
Makassar, Medan, Padang, Semarang und Surabaya die Arbeit des Generalkon- 
sulats - ein Zeichen, wie groß die deutschen Interessen schon in der Frühzeit 
der deutsch-indonesischen Beziehungen gewesen sind. 


Die traditionelle Anwesenheit von Deutschen in Niederländisch-Indien fand 
ihr Ende erst im Zweiten Weltkrieg, als die niederländische Verwaltung als Re- 
aktion auf den Einmarsch der Truppen Hitlers in den Niederlanden die ca. 
8.000 Personen umfassende ‘deutsche Gemeinschaft in Indonesien auflöste. 1940 
wurden die Deutschen vielfach interniert und auf Schiffen nach Indien ver- 
bracht. Eins dieser Schiffe, das auch noch den Namen „Imhoff“ trug, wurde 
von japanischen Torpedobomben getroffen und ging unter. 411 Deutsche fan- 
den dabei den Tod, unter ihnen auch der berühmte Maler und Musiker Walter 
Spies. 


Die kurze japanischen Besetzung Indonesiens (1942 - 1945) hatte ein merk- 
würdiges Nachspiel. Die japanische Verwaltung nämlich erlaubte den wenigen 
zurückgebliebenen deutschen Frauen und Kindern, eine Schule zu gründen. Es 
war die erste deutsche Schule in Indonesien. Sie lag in Sarangan in Zentraljava 
und hatte bis zu ihrem Ende ca. 300 Schüler. Das Kuriose war, dass dieses Ende 
erst 1948 kam, als Sarangan von holländischen Truppen in Besitz genommen 
wurde. Der erste Präsident Indonesiens, Soekarno, hatte nichts gegen die Deut- 
sche Schule einzuwenden gehabt. Er verstand Deutsch und war in seinem Den- 
ken wie viele seiner Mitarbeiter von deutschsprachigen Sozialphilosophen und 
Politikwissenschaftlern wie Georg Simmel, Arnold Gehlen und Otto Bauer be- 
einflußt worden, ein noch zu schreibendes Kapitel deutsch-indonesischer Ge- 
schichte. 


In den ersten Jahren der neu gewonnenen Unabhängigkeit des Landes kehrte 
sich dann um, was als Überschrift über die ersten Jahrhunderte deutsch- 
indonesischer Beziehungen hätte stehen können: „Deutsche kommen nach In- 
donesien“. In den 50er und 60er Jahren des 20. Jahrhundert kamen nun im Ge- 
genzug die Indonesier nach Deutschland, um an deutschen Universitäten und 
Hochschulen zu studieren. Deutsch war damals noch Wahlpflichtfach in der 
Schule. Schätzungen gehen davon aus, dass es heute bis zu 17.000 Akademiker 
gibt, die in Deutschland studiert haben. Ganz neue, tiefe, freundschaftliche und 
verwandtschaftliche Bindungen sind so entstanden und bilden heute neben den 
historischen Bezügen ein wesentliches und in die Zukunft gerichtetes Element 
der deutsch-indonesischen Beziehungen. 


57 


Ich freue mich, dass das Sonderheft KITA daran erinnert, dass die deutsch- 
indonesische Freundschaft eine seit Jahrhunderten gebaute, feste Grundlage be- 
sitzt, auf die unsere beiden Länder auch in Zukunft bauen können. Dies gilt 
umsomehr, als diese Zukunft nach der Wende in Indonesien nunmehr ganz der 
Zusammenarbeit zweier Staaten gewidmet werden kann, die sich beide der 
Demokratie, den ‚unveräußerlichen Menschenrechten und der Herrschaft des 
Rechts verbunden fühlen. 
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Izhar Ibrahim' 


Die Entwicklungen der deutsch- 
indonesischen Beziehungen 
in den vergangenen zehn Jahren 


Es ist eine große Ehre für mich, anläßlich des 50. Jährestages der Gründung 
der Deutsch-Indonesischen Gesellschaft (DIG) Köln diesen Artikel beizusteu- 
ern. Seit ihrer Entstehung vor 50 Jahren hat sich die DIG Köln darum bemüht, 
eine Brücke zwischen den Völkern Indonesiens und Deutschlands zu schlagen 
und sie einander näher zu bringen. Es freut mich sehr, dass die DIG Köln im 
Verlauf der vergangenen 50 Jahre so große Erfolge in der Erreichung dieses no- 
blen Zieles verzeichnen konnte. 


Durch eine Vielzahl von Aktivitäten, zu denen unter anderem Seminare zu 
aktuellen: Themen, Kunst-Ausstellungen und Aufführungen traditioneller 
Tanz- und Musikformen gehören, hat die DIG Köln stets einen positiven Bei- 
trag zur Entwicklung der bilateralen Beziehungen zwischen Indonesien und 
Deutschland geleistet. Durch Unterstützung dieser Art nicht nur von seiten der 
Regierung sondern auch durch private Institutionen und Organisationen wie 
die DIG, konnten Indonesien und Deutschland über die Jahre ihre Beziehung 
zu einem fruchtbaren Austausch von Ideen und Materialien auf einer breiten 
Spanne von Gebieten ausbauen. 


Im letzten Jahrzehnt haben die engen und freundlichen Beziehungen zwi- 
schen Indonesien und Deutschland einen Quantensprung hin zu einer noch en- 
geren Zusammenarbeit gemacht. Auch haben beide Länder in den vergangenen 
zehn Jahren Entwicklungen erlebt, die ihren weiteren Weg in erheblichem Maß 
beeinflussten. In Indonesien gipfelten die Wirtschafts- und Finanzkrise und die 
darauffolgenden Tumulte in einer vollständigen Neuordnung des gesamten po- 
litischen, ökonomischen und sozialen Gefüges des Landes. Eine neue Regie- 
rung, der ein durch einen aufrichtigen, demokratischen Prozess gewählter Prä- 
sident vorsteht, signalisierte die Morgendämmerung der Demokratie in Indone- 
sien. Auf der anderen Seite hatten die deutsche Wiedervereinigung und die fort- 
schreitende Integration in die Europäische Gemeinschaft weitreichende Ein- 


1 Der Autor ist Botschafter der Republik Indonesien in Berlin 
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flüsse auf das politische, ökonomische und soziale System Deutschlands. Der 
Regierungswechsel zum Ende des Jahrzehnts eröffnete eine neue Dimension 
zur Gestaltung der zukünftigen Position Deutschlands. 


Ich bin fest davon überzeugt, däss diese neuen Entwicklungen positive Aus- 
wirkungen auf die schon lange bestehenden freundlichen, kooperativen und 
wechselseitig vorteilhaften Beziehungen zwischen Indonesien und Deutschland 
haben werden. Die Entscheidung der deutschen Regierung, im März 1999 mit 
der Technogerma die größte Industriemesse außerhalb Deutschlands in diesem 
Jahr in Jakarta zu veranstalten, legt ein klares Zeugnis für das Vertrauen ab, das 
Deutschland in die politischen und wirtschaftlichen Grundlagen Indonesiens 
setzt. Der Aufbau des „German Center“ am Stadtrand von Jakarta wird ein 
starker Anreiz für deutsche Investoren sein - besonders für die klein- und mit- 
telständische Industrie - Geschäfte mit Indonesien zu machen. 


Auch die Entwicklungszusammenarbeit zwischen beiden Ländern konnte 
von den Veränderungen profitieren. 1999 gehörte Deutschland nach Japan, den 
Vereinigten Staaten und Australien zu den bedeutensten Geberländern Indone- 
siens. Projekte der Entwicklungszusammenarbeit gab es in den Sektoren Bil- 
dung, Gesundheit, Energie, Kommunikation, Umweltschutz und Ländliche 
Entwicklung. Es war auch eine sehr fruchtbare Dekade für die kulturellen Be- 
ziehungen zwischen Indonesien und Deutschland, Das Kulturabkommen, das 
1988 von Indonesien und Deutschland unterzeichnet wurde, ebnete den Weg 
für eine Intensivierung des Austauschs zwischen den Menschen beider Länder, 
insbesondere der Jugend. Die Zusammenarbeit auf dem Gebiet der Höheren 
Bildung gab Studenten beider Länder die Gelegenheit, ihre Kenntnisse in ihren 
jeweiligen Interessensgebieten zu vertiefen. 


Durch ihre bilateralen Beziehungen haben Indonesien und Deutschland sich 
auf die Herausforderungen des neuen Milleniums vorbereitet. Ich hoffe instän- 
dig, dass die Freundschaft, die sich über Jahre zwischen den Völkern Indonesi- 
ens und Deutschlands. entwickelt hat, auch weiterhin zum gegenseitigen Ge- 
winn gedeihen möge. In-diesem Sinne möchte ich der DIG Köln ganz herzlich 
zu ihrem 50. Geburtstag gratulieren und ihr weiterhin Erfolg wünschen - für 
die nächsten 50 Jahre und darüber hinaus. (Übersetzung Hiltrud Cordes) 
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Asril Ridwan 


Von Bung Karno bis Gus Dur: 
Besuche indonesischer Präsidenten 
in Deutschland 


Die Deutsch-Indonesischen Beziehungen haben eine lange Tradition. In der 
Vergangenheit wurden sie von Künstlern und Wissenschaftlern wie auch von 
Händlern und Kaufleuten geprägt. Dies ist die Basis der bis heute andauernden, 
engen Freundschaft zwischen beiden Ländern. Im Jahre 1952 haben die Staaten 
Indonesien und Deutschland diplomatische Beziehungen aufgenommen. Sie 
waren für beide Länder wichtig: für das gerade unabhängig gewordene Indone- 
sien wie auch für das neu entstandene, geteilte Deutschland. Für Indonesien 
war die Beziehung ein Symbol für die neugewonnene Freiheit und eine Gele- 
genheit, einem anderen freien Volk der Welt auf gleicher Stufe zu begegnen. 
Die Bedeutung, die der neuen diplomatischen Verbindung beigemessen wurde, 
zeigte der Deutschland-Besuch des ersten indonesischen Präsidenten Soekarno 
im Jahre 1956. 


Soekarno, bei seinem Volk besser bekannt als "Bung Karno", besuchte 
Deutschland genau ein Jahr nach der ersten "Asia-Afrika"-Konferenz in Ban- 
dung im April 1955. Diese Konferenz hatte eine politische Bewegung der afri- 
kanischen und asiatischen Länder, die gerade unabhängig geworden waren oder 
sich noch im Kampf für ihre Unabhägigkeit befanden, ins Leben gerufen. Ein 
neuer Geist war geboren, mit dessen Hilfe eine neue, von jeder Art der Unter- 
drückung freie Weltordnung entstehen sollte. Die Rolle von Sockarno in dieser 
Bewegung war von großer Bedeutung, und es war vor allem diese Botschaft, die 
er bei seinem Deutschland-Besuch überbrachte. Einen weiteren Aspekt seines 
Stolzes über den Staatsbesuch brachte er bei einer in deutscher Sprache gehalte- 
nen Rede in der Heidelberger Universität zum Ausdruck: "... da ich zum ersten 
Male deutschen Boden betrete, habe ich das Gefühl, in gewisser Weise in meine 
geistige Heimat zurückgekehrt zu sein”. Seinen Besuch in Deutschland nutzte 
Bung Karno, um die Geburt einer neuen Weltmacht zu verkünden, die später 
unter der Bezeichnung "Blockfreie Länder" bekannt wurde. Daneben wollte er 
natürlich Indonesien bekannt machen und die bilateralen Beziehungen vertie- 
fen. 
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Doch Soekarnos Werbung für die neue Weltmacht der Blockfreien wurde 
nicht von einer Festigung der politischen Lage in Indonesien begleitet. Im Ge- 
genteil: Es kam zu politischen Auseinandersetzungen, die die junge Republik 
erschütterten. Bung Karnos Versuch, eine Einheit aus nationalistischen, religiö- 
sen und kommunistischen Gruppierungen zu bilden, die seine Politik unter- 
stützen sollte, scheiterte. Eine Wirtschaftskrise trieb den Staat zudem an den 
Rand des Bankrotts. In dieser unsicheren Lage trat General Suharto als neuer 
"starker Manni" in Indonesien auf, nachdem es in Anschluß an einen angebli- 
chen kommunistischen Putschversuch am 30. September 1965 zu einem 
Machtkampf gekommen war. Noch heute sind die Vorgänge von damals unge- 
klärt. Hunderttausende von Menschen wurden getötet, inhaftiert oder auf die 
Gefangeneninsel Buru verschleppt. Der neue Machthaber Suharto zerschlug 
den Kommunismus und konzentrierte sich auf den wirtschaftlichen Neube- 
ginn. 


Suharto besuchte Deutschland zum ersten Male im Jahre 1970. Sein Ziel war, 
internationale Unterstützung für seine Politik zu gewinnen, doch sein Besuch 
wurde von großen Demonstrationen gegen die Menschenrechtsverletzungen in 
Indonesien begleitet. Suharto mußte sehr streng bewacht werden; das Besuch- 
sprogramm wurde aus Sicherheitsgründen ständig geändert. 


Dennoch kam Suharto gut 20 Jahre später, im Jahr 1991, wieder nach 
Deutschland. Diesmal trat er als Erfolgspolitiker auf, dem es gelungen war, den 
wirtschaftlichen Fortschritt in Indonesien zu etablieren und den Aufbau des 
Landes voranzutreiben. Tatsächlich hatte der wirtschaftliche Fortschritt jedoch 
die Kluft zwischen arm und reich vergrößert. So fiel bei einem Empfang für 
Präsident Suharto auch die zynische Bemerkung, indonesische Geschäftsleute 
seien schon so reich, dass sie ihre Zähne mit goldenen Mercedes-Sternen be- 
schichten ließen. 


Die deutsche Regierung nutzte den Staatsbesuch, um die gegenseitigen Bezie- 
hungen zu vertiefen und um Profit aus dem wirtschaftlichen Erfolg Indonesi- 
ens zu ziehen. Unangenehme Themen wie Menschenrechtsverletzungen, Un- 
terdrückung der Demokratie, Korruption, Machtmissbrauch und Pressezensur 
wurden bei den offiziellen Gesprächen weitgehend vermieden. Man bemühte 
sich offensichtlich darum, die Geschäftsbeziehungen nicht zu stören. Alles an- 
dere wurde als "innere Angelegenheit” Indonesiens eingestuft. Nur einige Akti- 
visten und Journalisten wagten, mit Demonstrationen und kritischer Berichter- 
startung die Menschenrechtslage anzuprangern. Mit seiner den wirtschaftlichen 
Erfolg betonenden Politik öffnete Suharto den deutschen Investoren die Tür zu 
seinem Land, doch zugleich verschloss er diese Tür für alle kritischen Stimmen. 


Nach diesem zweiten Besuch betrachtete der damalige Kanzler Helmut Kohl 
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Suharto noch stärker als zuvor als engen Freund. Diese Freundschaft sollte mit 
einem dritten Staatsbesuch im April 1995 untermauert werden. Suharto kam 
zur Hannover-Messe, deren Partnerland Indonesien in jenem Jahr war. Wäh- 
rend die hervorragenden Beziehungen auf Regierungsebene sich weiter vertief- 
ten, wurde die Kritik an Suhartos Regime immer lauter. Und während Suharto 
seinem Freund Helmut Kohl ganz spontan ein Liedchen zu seinem 65. Ge- 
burtstag vorsang, gab es auf den Straßen große Demonstrationen gegen die Ost- 
Timor-Politik, gegen Korruption und Unterdrückung der Demokratie. In 
Dresden schließlich fühlte der Präsident sich durch die Protestaktionen persön- 
lich beleidigt. Er zeigte seine Wut ohne zu berücksichtigen, dass Demonstra- 
tionen gegen alles und jeden in Deutschland an der Tagesordnung sind. Suharto 
ließ einige Indonesier gerichtlich verfolgen, die er für die Drahtzieher dieser 
Demonstrationen hielt. Ihnen wurde vorgeworfen, das Ansehen Indonesiens 
im Ausland in den Dreck zu ziehen. Sein damaliger Forschungs- und Techno- 
logieminister, B.J. Habibie, ließ gar verbreiten, die Demonstranten hätten Geld 
für ihre Aktionen bekommen, um sich davon Bier zu kaufen. 


Im Mai 1998 fand die Ara Suharta ein Ende. Suharto ernannte seinen Stell- 
vertreter B.J. Habibie zu seinem Nachfolger. Obwohl Habibie Deutschland als 
seine zweite Heimat betrachtet, hat er das Land während seiner Amtszeit nicht 
offiziell besucht. Dennoch hatte Habibie das Vertrauen der deutschen Wirt- 
schaft und Industrie auf seiner Seite, was in der Veranstaltung der Industriemes- 
se "Technogerma" im März 1999 zum Ausdruck kam. 


Nach 17 Monaten endete Habibies Amtszeit, nachdem im Juni 1999 die er- 
sten freien Wahlen in Indonesien seit 1955 abgehalten worden waren. Abdur- 
rahman Wahid, der auch unter dem Namen "Gus Dur" bekannt ist, wurde 
zum vierten indonesischen Staatsprisidenten gewählt. Von vielen Seiten wurde 
nun die Frage aufgeworfen, wie sich die deutsch-indonesischen Beziehungen in 
Zukunft entwickeln würden. Waren nicht bislang Suharto und B.J. Habibie die 
Freunde der deutschen Regierung gewesen? Würden die Beziehungen nun ab- 
kühlen? Aber Gus Dur hat Deutschland nicht vergessen. Obwohl auf einer Eu- 
ropareise des Präsidenten im Februar diesen Jahres zunächst keine Station in 
Deutschland vorgesehen war, besuchte Gus Dur überraschend auch Berlin und 
Bonn. Die Vorbereitungen für diesen Besuch waren etwas unzureichend, aber 
es konnten kurzfristig Treffen mit Vertretern der Wirtschaft und der Regie- 
rung arrangiert werden. Bei Gesprächen mit Bundeskanzler Gerhard Schröder, 
Bundespräsident Johannes Rau und Außenminister Joschka Fischer kam es 
zwar zu keinen konkreten Zusagen von Wirtschaftshilfe, aber Wahid konnte 
sich bei seinem Kurzbesuch der deutschen Unterstützung für seine Schritte in 
Richtung auf ein demokratisches "Neues Indonesien" vergewissern. 
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Die Deutschland-Besuche der indonesischen Prisidenten - von Sukarno bis 
Gus Dur -sind Bestandteil der Geschichte der Beziehungen beider Länder, egal, 
von welchem Standpunkt aus man sie nun betrachten mag. 


(Übersetzung: Hendra Pasuhuk und Hiltrud Cordes) 
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Bernhard Kühn 


Entwicklungszusammenarbeit 
zwischen 
Deutschland und Indonesien 


Die Entwicklungszusammenarbeit - allgemein als Entwicklungshilfe bekannt - 
wird auf deutscher Seite für die staatlichen Organisationen vom BMZ (Bundesmini- 
sterium für wirtschaftliche Zusammenarbeit und Entwicklung) für die technische 
Hilfe und von der KfW (Kreditanstalt für Wiederaufbau) für finanzielle Hilfe ko- 
ordiniert. Daneben engagieren sich die politischen Stiftungen (Friedrich Ebert / 
Konrad Adenauer / Friedrich Naumann / Hanns Seidel), die Kirchen und ver- 
schiedene Hilfsorganisationen. Der Autor ist Mitarbeiter des Ministeriums für Wirt- 
schafltiche Zusammenarbeit (BMZ). 


Mit der Entsendung eines Sachverständigen für Kohle- und Erzbergbau bei 
der Technischen Zusammenarbeit im Jahr 1956 und einem Darlehen für ein 
Bewässerungsvorhaben, den Staudamm Jatiluhur, bei der Finanziellen Zusam- 
menarbeit 1962 begann die deutsche bilaterale Entwicklungszusammenarbeit 
mit Indonesien. 


Seit den 50er Jahren hat die Bundesrepublik Deutschland einen bescheidenen 
aber deutlich spürbaren Beitrag zur Entwicklung Indonesiens geleistet. Für In- 
donesien war und ist Deutschland nach Japan der zweitwichtigste bilaterale 
entwicklungspolitische Partner; die deutsche Gesamtleistung erreichte bisher 
5,8 Mrd. DM. 


Im Rahmen der Technischen Zusammenarbeit (hierfür wurden rd. 940 Mio. 
DM bereitgestellt) zur Vermittlung von Wissen und Können gewann in den 
70er Jahren die integrierte ländliche Entwicklung auf den Inseln Kalimantan 
und Sumatra Bedeutung. Die gemeinsamen indonesisch-deutschen Projekte ga- 
ben u.a. Anstoß für landesweite Verbesserungen der regionalen Planungskapa- 
zitäten. Seit Ende der 80er Jahre traten die Bereiche Tropenwald, Umwelt- 
schutz und Bildung in den Vordergrund. 


Dem Entwicklungsstand des Partnerlandes entsprechend, bildeten bei der Fi- 
nanziellen Zusammenarbeit zur Finanzierung von Sachinvestitionen in den 


60er und 70er Jahren Warenhilfen und Unterstützungen bei Wartung und Re- 
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paratur in den Bereichen Eisenbahn, Flugsicherung und Elektrifizierung Zen- 
traljavas das Schwergewicht. Nach 1980 rückte die Stromversorgung der sog. 
Ausseninseln ins Blickfeld, und der interinsulare Personenverkehr wurde durch 
die Finanzierung von Fährschiffen deutlich verbessert. Vorübergehend wurde 
auch der Medien- und Fernmeldebereich mit erheblichen Mitteln gefördert, 
und die Unterstützung hygienischer Trinkwasserversorgung und Abwasserent- 
sorgung gewann an Bedeutung bei'der Zusammenarbeit. 


Die Rahmenzusagen für Finanzielle Zusammenarbeit belaufen sich auf rd. 3,8 
Mrd. DM. Darüber hinaus erhält Indonesien deutsche Finanzmittel über multi- 
laterale Geber wie Weltbank, Asiatische Entwicklungsbank und UNDP. 
Deutschland ist auch Mitglied der Konsultativgruppe für Indonesien, die zur 
Koordinierung der Auslandshilfe gebildet worden ist. 


Neben der staatlichen Zusammenarbeit zur Entwicklung Indonesiens hat sich 
das Bundesministerium für wirtschaftliche Zusammenarbeit und Entwicklung 
auch in erheblichem Maße an den entwicklungspolitischen Aktivitäten deut- 
scher Nichtregierungsorganisationen beteiligt. So wurden z.B. durch Zuschüsse 
die Anstrengungen der Kirchen zur Verbesserung des Gesundheitswesens oder 
Bemühungen der politischen Stiftungen um Erwachsenenbildung, Kleingewer- 
beförderung und gesellschaftliche Initiativen gefördert, Einschließlich der För- 
derung beruflicher Aus- und Fortbildung durch die Deutsche Stiftung für In- 
ternationale Entwicklung (DSE) und die Carl-Duisberg-Gesellschaft (CDG) 
sowie für Programme zur Ernihrungssicherung wurden mehr als 1 Mrd. DM 
bereitgestellt. 


Die Regierung der Bundesrepublik Deutschland misst der Aus- und Fortbil- 
dung indonesischer Fach- und Führungskräfte große Bedeutung bei. Im vergan- 
genen Jahr 'würden im Rahmen des projektfreien Stipendienprogramms 896 
Fachkräfte weitergebildet. 


Zurzeit werden in Indonesien ca. 70 Projekte der Technischen und Finanziel- 
len Zusammenarbeit durchgeführt, in denen rd. 80 deutsche Langzeitfachkräfte 
und etwa 130 Kurzzeitexperten tätig sind. Hinzu kommen noch 32 integrierte 
Fachkräfte (CIM). 


Der größte Inselstaat der Welt befindet sich im Umbruch. Der Weg, den die 
wirtschaftliche und soziale Entwicklung des Landes nehmen wird, ist von 
Hoffnungen geprägt, aber noch unvorhersehbar. Die Rahmenbedingungen für 
Entwicklungszusammenarbeit mit Indonesien haben sich verbessert, Änderun- 
gen sind besonders bei der Einbeziehung von und dem Dialog mit den Ziel- 
gruppen der Projekte zu spüren. 
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Die ersten entwicklungspolitischen Regierungsverhandlungen mit: der neuen 
indonesischen Administration werden für Mitte 2000 vorbereitet. Die deutsche 
Seite wird die politischen Veränderungen für eine Neuorientierung der Ent- 
wicklungszusammenarbeit nutzen. Während Gesundheit und Familienplanung, 
Umweltschutz und Forstwesen sowie Verkehrsinfrastruktur' (Eisenbahn und 
maritimer Verkehr) weiterhin Schwerpunktbereiche bleiben, werden die För- 
derung der Dezentralisierung - und damit der Demokratisierung - und die 
Wirtschaftsförderung durch Bildung (Grundbildung, aber vor allem Berufsbil- 
dung), durch Stärkung der Klein- und Mittelunternehmen und durch Mikrofi- 
nanzentwicklung neues Gewicht erhalten. 


Der indonesische Entwicklungsprozess vollzieht sich vornehmlich auf den 
Hauptinseln Java und Bali, währen die Ausseninseln - vornehmlich die östliche 
Region - eine überproportional hohe Armut aufweisen. Die Entwicklung in 


diesen Gebieten ist daher bereits vereinbarter regionaler Entwicklungszusam- 
menarbeits-Schwerpunkt, der auch weiterhin Gültigkeit behalten wird. 


2 
a 


BMZ-Projekt Food-for- Work auf Sumbawa, West Nusa Tengara 
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Helga Blazy 


Übersicht zu Literaturübersetzungen 
zwischen Indonesien und Deutschland 


In deutschen Anthologien von Kurzgeschichten aus aller Welt oder Poesie 
der Welt fehlt Indonesien noch heute konstant, und das gewiss nicht wegen der 
politischen Situation oder einer sehr schwierigen Sprache. Literatur aus Persien 
oder China ist uns in Deutschland viel vertrauter, obwohl weder die politische 
Situation noch die Sprachen uns leichter zugänglich sein dürften. Indonesien, 
das viertgrösste Land der Erde ist literarisch immer noch unentdeckt. Literari- 
sche deutsch-indonesische Beziehungen gibt es ausserhalb einiger universitärer 
Curricula bisher nicht, ausgenommen die literarische Bezichung zwischen 
Günter Grass und Pramoedya Ananta Toer, die aber hier nur als eine exklusive 
geschen wird. Erwähnenswert ist in Deutschland einzig der engagierte Horle- 
mann-Verlag, der seit den 90er Jahren unbeirrbar weiter moderne indonesische 
Literatur in deutscher Übersetzung in sein Programm aufnimmt, insbesondere 
die Werke von Pramoedya Ananta Toer. 


Dagegen gab es seit den 30er Jahren in Indonesien Übersetzungen deutscher 
klassischer Literatur, Neben Gedichten von niederländisch- und englischspra- 
chigen Autoren übersetzte der bis heute wohl bekannteste indonesische Dich- 
ter Chairil Anwar 1947 auch einige Gedichte und Schriften von Rilke. 1978, 30 
Jahre später, erschien in Wien’ die erste und bisher einzige - und zudem zwei- 
sprachige - Lyrikausgabe von Chairil Anwar in der Übersetzung von Walter 
Karwath, Uns mag dies nicht ungewöhnlich erscheinen - doch waren in diesen 
30 Jahren nur vier Bücher zur modernen indonesischen Literatur erschienen: 
1957 "Reis und Hahnenschrei. Moderne Lyrik von den indonesischen Inseln", 
1966 Kurzgeschichten von Pram "Das ungewollte Leben", 1971 "Perlen im 
Reisfeld und andere indonesische Erzählungen", hrsg. von I. Hilgers-Hesse und 
Mochtar Lubis: 1978 "Flüstern des Abendwinds. Dichtung in Prosa" von Noto 
Soeroto. Erst seit den-90er Jahren wird etwas kontinuierlicher indonesische Li- 
teratur übersetzt und erscheint in Einzelübersetzungen in Zeitschriften (KITA, 
"Orientierungen") und in Werken im Horlemann-Verlag, zudem gibt es zuwei- 
len Autorenporträts und Infos in "Literaturnachrichten". 


Nach dem grossen Erfolg, den das schnell vergriffene Werk "Traum der Frei- 


heit. Indonesien nach 50 Jahren Unabhängigkeit" hrsg. von Hendra Pasuhuk 
und Edith Koesoemawiria (1995) hatte, könnten wir erwägen, dass die Deut- 
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schen Sachinformationen zu wichtigen indonesischen Themen der literarischen 
Darstellung historisch gewachsener oder aktueller Themen vorziehen und eher 
erfahren möchten, wie indonesische Fachleute die Situation beurteilen. 


In Indonesien wurden nach der klassischen deutschen Literatur der 30er Jahre 
(Goethe, Schiller, Nietzsche) in der Zeit von-1960-90 vorrangig moderne 
deutschsprachige Autoren übertragen; Brecht mit mindestens neun Werken, 
vier Büchner-, vier Dürrenmatt-, zwei Kleist-, zwei Frisch-Dramen, ein Hand- 
ke-, ein Kroetz-Drama; Heinrich Böll und Martin Walser-Romane wurden 
übersetzt. Ab den 60er Jahren wurden zudem auch neben Karl May-Büchern 
Märchen und Jugendliteratur des deutschsprachigen Raums in indonesischer 
Übersetzung zugänglich. Zudem wird, was "Deutschland erzählt" seit mehr als 
20 Jahren auch in der indonesischen Literaturzeitschrift "Horison" reflektiert; 
hier finden sich von 1975 bis 1979 24 Übersetzungen - darunter mehr als eine 
Übersetzung von Brecht, Borchert, Böll, Kafka, Rilke. 


Wenn wir in einer Übersicht betrachten, was seit den 20er Jahren von der ei- 
nen in die andere Sprache übersetzt wurde, so ergibt sich ein zunächst deutlich 
differierendes Bild: 


Literaturüberserzungen | Literaturübersetzungen 
aus dem Indonesischen | aus dem Deutschen ins 
ins Deutsche Indonesische ` 
192089 | 19904 192089 1990+ 
Br 3 25 Märchen, Mythen, Volksdichtung 
: 7 24 6 [Schauspiele ER 
| 1 - 3 + Kurzgeschichten, Anthologien 
1 1 - fi Kurzgeschichten, Monographien 
1 14 6 i Romane 
2 1 1 42 |Lyrik, Anthologien, 
2 4 - 3 |Lyrik, Monographien 
= : 2 22 — | Kinder- Jugendbücher 
(ohae K.May) 
2 | 3 80 37 Gesamt 
45 117 Gesamt 


Es ist verständlich, dass Indonesier von ihrer oralen Tradition her eher 
Schauspiele adaptieren, und dass Deutsche von ihrer Lesetradition her eher 
Romane in Übersetzung vorstellen. Die Zeitverschiebung gibt dabei zu denken. 
Annähernd gleichgewichtig sind die Übersetzungen nur beim Item "Märchen, 
Mythen, Volksdichtung" für die eher frühen Jahre. Insgesamt erscheinen mit 
45 Übersetzungen ins Deutsche: 117 Übersetzungen ins Indonesische die Über- 
setzungen recht ungleichgewichtig. Dabei macht offensichtlich die Kinder- und 
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Jugendliteratur, die es in Indonesien bis dahin gar nicht als eigenes Genre gab, 
einen grossen Teil aus. Wiederum haben wir viel dieser Literatur aus dem eng- 
lischsprachigen Raum übernommen, hier geschah vielleicht auf der ganzen Er- 
de eine grössere Bewegung von Aufnehmen und Weitergeben. Lassen wir dieses 
Genre deshalb weg - wie schon zuvor die Karl May-Romane - dann kommen 
wir zu einem Ergebnis von 45:74 und könnten hoffnungsvoll sagen: Deutsch- 
land nähert.sich in seinem Interesse an Indonesien dem Interesse, das Indonesi- 
en an Deutschland hat. 


Pramoedya Ananta Toer in Köln 
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Rüdiger Siebert 
Blick zurück nach vorn: 


Der Horlemann Verlag als 
Wegbereiter indonesischer 
Autoren in Deutschland 


Der Horlemann Verlag in Bad Honnef gehört zu den Kleineren in Deutsch- 
land. Doch wer im deutschsprachigen Raum etwas von zeitgenössischer asiati- 
scher Literatur erfahren will, von indonesischer im besonderen, wird in keinem 
anderen Programm so viele Titel und Autoren finden wie bei Horlemann. 


Um einige Beispiele zu nennen: Pramoedya Ananta Toer mit den Romanen 
"Kind aller Völker", "Spur der Schritte", "Die Familie der Partisanen". Mocht- 
ar Lubis mit den Romanen "Straße ohne Ende" und "Tiger! Tiger!", Rendra 
mit der Gedichtsammlung "Weltliche Gesänge und Pamphlete", Y.B. Man: 
gunwijaya mit dem Roman "Die Webervögel". Umar Kayam mit dem Roman 
"Ein Hauch von Macht". Die Liste ließe sich noch fortsetzen. 


Es war mühsam, in den 70er Jahren einen deutschen Verlag für einen Autor 
von Weltrang wie Pramoedya Ananta Toer zu finden. Deshalb schätzen sich 
Freunde und Förderer der indonesischen Literatur glücklich, dass schließlich 
1990 mit dem Horlemann Verlag eine Heimstatt für asiatische Autoren be- 
gründet würde, die längst über die begrenzten Möglichkeiten eines kleinen Ver- 
lages hinauswirken und in den Lizenzausgaben anderer Verlage. ein weiteres 
Publikum finden. Verlagsgründer und geistiger Motor Jürgen Horlemann um- 
riss sein Programm so: "Wir wollen zum Verständnis des Fremden und der 
Fremden in der eigenen Gesellschaft beitragen." Er war einer, der‘ sich schon in 
jungen Jahren in die Politik eingemischt hat. Viel zu früh ist er im Mai 1995 ge- 
storben. Das Unternehmen wird von seiner Frau, Beate Horlemann, fortge- 
führt: r 


Mit seinem Verlag hat Jürgen Horlemann ein Vermächtnis hinterlassen. Sein 
Verhältnis zu Asien hat er einmal só beschrieben: "Ichbin am 7. Dezember 
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1941 geboren. Es war der Tag, an dem die Japaner Pearl Harbor iiberfielen. 
Deshalb habe ich mir meinen Geburtstag immer gut merken können." Er 
stammte aus Dahn in der Südpfalz, Soziologiestudium in Frankfurt am Main, 
ein streitbarer 68er. Die Unabhängigkeitsbewegungen in Afrika, der Algerien- 
krieg, die Diktatur in Portugal, schließlich der Vietnamkrieg wurden Anlässe 
zur Parteinahme. Er organisierte Hilfskomitees, trat mit Rudi Dutschke auf, 
schrieb mit Peter Gäng das vielbeachtete Buch "Vietnam, Genesis eines Kon- 
fliktes" und war wissenschaftlicher Mitarbeiter von Peter Weiss, als der in 
Stockholm sein Drama "Diskurs" über den Vietnamkrieg schrieb. Horlemann 
kümmerte sich um koreanische Bergleute und Krankenschwestern in Deutsch- 
land, unterstützte ausländische Studenten, die hier lebten. Doch die Welt und 
die vermeintlichen und tatsächlichen Revolutionen blieben komplizierter als 
gedacht, 


In den folgenden Jahren brachte Horlemann seine Dritte-Welt-Erfahrung in 
die Bildungsarbeit ein. Er arbeitete als Tutor bei der Deutschen Gesellschaft für 
Internationale Entwicklung. In deren Auftrag verfasste und verlegte er Länder- 
dokumentationen, Sprachkursbücher und anderes Unterrichtsmaterial. 1990 
gründete Horlemann seinen Verlag: "Ich wollte die Freiheit haben, bei der her- 
aufziehenden Fremdenfeindlichkeit selbst zu entscheiden, welche Themen ich 
vermitteln möchte," Seither ist der Verlag als Förderer vor allem asiatischer 
Autoren zum, Begriff geworden. Übersetzt wird aus den Originalsprachen; bei 
einigen Übersetzungen waren Mitglieder der Deutsch-Indonesischen Gesell- 
schaft. Köln beteiligt. Eine fruchtbare Zusammenarbeit. Horlemann verlegte 
Bücher von DIG-Mitgliedern. Die DIG veranstaltete Lesungen mit Horlemann- 
Autoren. Ein breites öffentliches Echo fanden die Auftritte von Pramoedya 
Ananta Toer während seiner Deutschlandreise im Sommer 1999, der ersten 
Auslandsreise des in Indonesien verfehmten Autors nach Jahrzehnten. 


Horlemann hat bei den Auswahlkriterien seines Programms Maßstäbe ge- 
setzt: "Es müssen Bücher sein, die einer breiten Öffentlichkeit verständlich 
sind. Es müssen. gesellschaftlich relevante Themen sein. Sie sollen der Völker- 
verständigung dienen. Die Lektüre soll spielerisch möglich sein, lustvoll." Uber 
fremde Länder sei genug geschrieben worden, es komme darauf an, endlich 
wahrzunehmen, was diejenigen sagen, die vor Ort etwas zu sagen haben: gei- 
stig, kreativ, visionär. 


‚Asiatische Gegenwartsautoren haben es hierzulande noch immer schwer. 
Aber sie sind endlich in nennenswerter Auswahl auch in deutschen Überser- 
zungen zu entdecken. Dank Horlemann. Das Programm bleibt eine Gratwan- 
derung zwischen wirtschaftlichem Risiko und literarischem Anspruch. Nach 
dem Tod des Verlagsgründers gilt das Motto,mehr denn je: "Gute Bücher brau- 
chen Freunde." 
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Jutta Engelhard 


Indonesische Kunst 
im Rautenstrauch-Joest- 
Museum 


Die ersten Stücke dieser etwa 8.500 Inventarnummern umfassenden Samm- 
lung wurden von Wilhelm Joest (1842-1897) zusammengetragen. Zu dieser Ab- 
teilung zählen neben den Großen und Kleinen Sundainseln und den Molukken 
auch Sarawak und Sabah - die zu Malaysia gehörenden Teile der Insel Borneo - 
und das Sultanat Brunei; darüber hinaus auch Objekte von den Philippinen, 
Taiwan, Botel Tobago, den Andamanen und Nikobaren, Leider ist seine Pri- 
vatsammlung, die er seiner Schwester Adele vererbte und die diese der Stadt 
Köln vermachte, nur schlecht dokumentiert. 


Hervorragend dokumentiert ist hingegen ein von dem britischen Kolonial- 
verwalter Charles Hose (1863-1929) zusammengestelltes Sammlungskonvolut 
von über 200 Inventarnummern, hauptsächlich von den Kayan und Kenyah, 
zwei am oberen und mittleren Baram in Sarawak und Kalimantan lebenden 
Völkern. 


Eine Kollektion von über 500 Objekten von den Kleinen Sundainseln wurde 
1907/08 von Theodor Heinrich Rhomann für das Rautenstrauch-Joest- 
Museum zusammengetragen. Besondere Erwähnung verdient auch die umfang- 
reiche Sammlung, die der Berliner Zoologe Albert Grubauer während seiner 
Reisen auf Java, Sumatra und Borneo in der ersten Dekade des 20. Jahrhunderts 
erwarb. Das Rautenstrauch-Joest-Museum besitzt weit über 500 von Grubauer 
gesammelte Artefakte. 


235 frühe Stücke stammen von den Molukkeninseln Ambon, Seram und Mi- 
sol, die Odo Deodatus Tauern in den Jahren 1911/12 besucht hatte. Ebenfalls 
von den Molukken kommen die etwa 1.500 Objekte der bedeutenden Samm- 
lung Müller-Wismar. 1912-14 unternahm der. Ethnologe Wilhelm Müller eine 
Forschungs- und Sammelreise nach Ostindonesien. Die meisten seiner Stücke 
sind akribisch dokumentiert; 1924 wurde die der Stadt Köln zugedachte Samm- 
lung in den Bestand integriert. In den 60er und 70er Jahren bereicherten zahl- 
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reiche ethnographische Objekte aus dem Besitz ehemals auf Sumatra, Nias und 
Borneo stationierter Missionare den Bestand. 


Die Textilsammlung des Rautenstrauch-Joest-Museums bewahrt rund 3.500 
Objekte. Der Schwerpunkt liegt in Indonesien und im Vorderen Orient mit je 
rund 750 Textilien. Die ersten Stücke stammen noch von Wilhelm Joest, des- 
sen umfangreiche Sammlung den Grundstock.des. Museums bildet. Bis in die 
70er Jahre wurden Textilien fast nie als eigenständige Sammelgebiete angekauft, 
sondern waren Bestandteil größerer Konvolute. Angeregt durch das For- 
schungsprojekt "Indonesische Textilien in den Museen Nordrhein-Wesifalens" 
und die 1984 daran anschliessende Ausstellung "Indonesische Textilien" in Rau- 
tenstrauch-Joest-Museum in Verbindung mit einem internationalen Symposi- 
um, wurden gezielt indonesische Textilien erworben, teilweise durch umfang- 
reiche Schenkungen von Sammlern. 


Die Region mit dem umfangreichsten und ältesten Textilbestand ist Indone- 
sien. Die ersten Stücke aus Sumatra, Java und Bali erstand Wilhelm Joest An- 
fang 1880 auf seinen Reisen. Aus der gleichen Zeit stammen sechzehn Textilien 
aus Borneo, die Charles Hose vom Raja von Sarawak damals erworben hatte. 
Herausragend ist ein Konvolut von 120 Textilien von den Südlichen Moluk- 
ken, die zu der großen Sammlung des Forschers Wilhelm Müller-Wismar aus 
den Jahren 1912/13 gehören. Somit besitzt das Museum international die um- 
fangreichste alte Textilsammlung aus diesem Gebiet. Aus der gleichen Zeit 
stammen Textilien aus Borneo und Sulawesi, die der Berliner Ethnologe Albert 
Grubauer von seinen Forschungsreisen mitbrachte. Ende der 60-er Jahre ge- 
lang der Ankauf einer hochwertigen Sammlung von sogenannten Schiffstü- 
chern aus Südsumatra. Eine Schenkung von 35 Batiken eines Förderers und die 
Übernahme von 80 Textilien aus dem Nachlass von Hans Wilhelm Siegel 
brachten der Sammlung 1999 nochmals einen kräftigen und qualitätsvollen 
Zuwachs. 


Wilhelm Joest hinterliess nicht nur insgesamt 3.400 ethnographische Objek- 
te, sondern auch ein Konvolut von 102 in einem Fotostudio auf Neuguina er- 
worbenen fotografischen Abzügen, die nach der Gründung des Rautenstrauch- 
Joest-Museums die Basis für den Aufbau eines hoistorischen Fotoarchivs bilde- 
ten. Von Albert Grubauer bezog das Museum 325 Fotografien aus Indonesien, 
die der Berliner Zoologe 1911 und in den Jahren davor auf seinen Reisen zum 
Teil selbst aufgenommen hatte. Von Wilhelm Funke kamen über 1.000 Auf- 
nahmen aus Indonesien hinzu. Die Fachbibliothek des Hauses bewahrt frühe 
Fotoalben und -publikationen und Stiche aus frühen Reisewerken. 
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Dieter Mack 


50 Jahre 


Indonesisch-Deutsche 
Beziehungen in der Musik 


Uber indonesisch-deutsche Beziehungen im Bereich der Musik zu schreiben, 
erscheint im ersten Moment relativ einfach. Gibt es beispielsweise nicht das 
Goethe-Institut, das deutsche Künstler in Indonesien präsentiert? Und gibt es 
nicht in der indonesischen Musikerziehung immer wieder westliche, und damit 
vor allem deutsche Musik? 


Historisch gesehen wurde zumindest seit den frühen Kolonisierungen (be- 
ginnend mit den Portugiesen) europäisches Kulturgut in die indonesische In- 
selwelt gebracht. Noch heute zeigt die indonesische Keroncong-Musik den da- 
maligen Einfluß des portugiesischen Fado.1 Weiterhin entstanden besonders im 
Umfeld der Mission zahlreiche Kontaktaufnahmen und Einflussnahmen, die 
nicht zuletzt und besonders seit den späten 60er Jahren unter dem Begriff der 
"Inkulturation" zu verschiedenen Mischformen - vor allem nach dem Prinzip, 
lokale Melodien im westlich tonalen Stil zu arrangieren - geführt haben2. 


Die Reihe dieser Beispiele ließe sich fast beliebig fortsetzen, jedoch wird man 
bald fragen (oder hat es bereits getan!): Ist es wirklich nur das, was man unter 
indonesisch-deutschen Beziehungen im Bereich der Musik verstehen soll? Ist 
somit der einfache deutsche Tourist auf Bali, der sich ein Gamelanorchester 
anhört und vielleicht eine CD kauft, nicht ebenfalls schon ein Repräsentant 
solcher Beziehungen? Und umgekehrt, sind die gemischte indoriesische Kultur- 
gruppe oder vielleicht sogar ein Gamelanorchester, die in Deutschland gastie- 
ren, nicht auch schon....? 


1 Bronia Kornhauser, In Defense of Keroncong, in: "Studies in Indonesian Music", ed. 
MJ. Kartomi, Seite 104 - 183, Melbourne 1978. 

2 Siehe dazu: Dieter Mack, Musik und Mission - Wandel oder Entfremdung? Aufgezeigt an 
verschiedenen Beispielen aus dem multikulturellen Indonesien, in: ORIENTIERUNGEN No. 
1/1998, Zeitschrift zur Kultur Asiens, Universität Bonn. 
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Spätestens an dieser Stelle wird man den leicht ironisch-kritischen Unterton 
bemerken. Alles das ist wohl kaum mit interkulturellen Beziehungen gemeint, 
sondern ließe sich allenfalls als ein außerordentlich oberflächliches gegenseitiges 
Kennenlernen definieren, bei dem häufig sogar außermusikalische Eigeninteres- 
sen im Vordergrund stehen und weniger der kulturelle Austausch bzw. die ver- 
tiefende kulturelle Begegnung. 


Man wird folglich ebenfalls feststellen, daß es, verglichen zum Beispiel mit 
Amerika, offensichtlich gar nicht so viele tiefergehende wechselseitige Bezie- 
hungen im Bereich der Musik zwischen Deutschland und Indonesien gibt, Tat- 
sächlich sind die meisten in der Regel privater Natur und das teilweise schon 
seit Jahrzehnten3. Das öffentliche Interesse an Austausch oder künstlerischen 
Beziehungen zwischen diesen beiden musikalisch so reichen Ländern bewegt 
sich - sind wir ehrlich - gegen Null4. Insofern ist es auch für den Autor relativ 
schwierig, eine Art Geschichte der indonesisch-deutschen Musikbeziehungen 
der letzten 50 Jahre zu schreiben, denn es ist durchaus denkbar, daß auf priva- 
ter Ebene vielleicht mehr passierte als die folgende punktuelle Darstellung be- 
inhaltet. Sie hat deswegen eher exemplarischen Charakter, berichtet von wirk- 
lichen Begegnungen, aber auch von den zahlreichen Gamelangruppen in 
Deutschland, deren Aktivitäten nicht immer Begegnungscharakter haben, aber 
trotzdem zum Gesamtbild wesentlich beitragen. 


Ausgehend von der Überzeugung, daß Kontakte und Vermischungen im 
Rahmen der christlichen Mission und der staatlichen Musikerziehungspolitik 
Indonesiens keine Beziehungen oder Begegnungen im eigentlichen Sinne reprä- 
sentieren, kann man für die 50er Jahre keinen nennenswerten musikalischen 
Austausch zwischen Indonesien und Deutschland konstatieren. Das änderte 
sich in den 60er Jahren, und es sind vor allem zwei Ereignisse, die mir bemer- 
kenswert erscheinen, 


3 Nahezu alle amerikanischen Gamelangruppen wurden im Rahmen von Musikhoch- 
schulen oder ethnomusicology Programmen aufgebaut, und nur wenige auf privater Basis. 
Eine der bekanntesten privaten ist die balinesische Gamelangruppe "Sekar Jaya" aus Ka- 
lifornien, die in den frühen 80er Jahren von Michael Tenzer gegründet wurde und heute 
zu einem relativ professionellen Kunstunternehmen avanciert ist, regelmäßig die baline- 
sische Elite als Gastdozenten verpflichten kann und von einer Softwarefirma reichlich 
gesponsort wird (eigenes Probehaus!). Davon kann man in Europa nur träumen. 

* Ein typisches Beispiel "deutscher Kulturpolitik" geschah vor einigen Jahren, als die 
Deutsche Bank für die Eröffnung ihrer neuen Niederlassung in Jakarta ein renommier- 
tes deutsches Kammerorchester einflög, aber verbot, dass dieses Orchester noch andere 
Konzerte im Lande gab. Das öffizielle Konzert in Jakarta war dann nur für geladene Gi- 
ste zugelassen, die zudem meist aus den umliegenden Ländern kamen. 
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Die Rede soll zunächst von dem inzwischen 66-jährigen, in Yogyakarta gebo- 
renen Komponisten Paul Gutama Soegijo sein. Er gehörte zur ersten Generati- 
on im gerade unabhängigen Indonesien {wie auch z.B. Slamet A. Sjukur);.die in 
den 50er Jahren in Yogyakarta westliche Musik erlernten und daraufhin in Eu- 
ropa weiterstudierten. Paul Gutama Soegijo studierte seit 1957 in Amsterdam 
und anschließend ab 1965 in Berlin Komposition bei Boris Blacher. 


.-I began and have continued until today as a composer s New Music, which as 1 
have said, has its roots in the European tradition5. 


Aus verschiedenen Gründen war Paul Gutama Soegijo jedoch mit den gängi- 
gen Idiomen der europäischen Neuen: Musik unzufrieden. Er empfand sie als 
im Ausdruck begrenzt und vor allem zu selbstgenügsam. Auf der Suche nach 
neuen Ufern gründete er im Jahre 1973 in Berlin die Gruppe "Banjar", mit der 
er neue Musizierformen im Spannungsfeld von Komposition und Improvisati- 
on experimentell auslotete. Dabei entdeckte er seine eigenen Wurzeln, die java- 
nische Gamelanmusik, wieder neu, und über das gemeinsame (zusammen mit 
seinem Ensemble) Vertiefen der traditionellen javanischen Musik, entstand all- 
mählich eine völlig neue "Neue Musik" - Konzeption ("New Source Music"). 


Noch im Jahre 1985 während des Münchner Gamelanfestivals (siehe unten) 
präsentierte P.G. Soegijo sowohl traditionelle javanische als auch eigene Neue 
Musik, während er in den letzten Jahren (erst 1995 hatte man ihn erstmals in 
Indonesien präsentiert!) fast ausschließlich nur noch seine eigenen neuen Werke 
aufführt. Für mich ist somit die persönliche Lebensgeschichte von Paul Guta- 
ma Soegijo ein erstes ernsthaftes Beispiel einer indonesisch-deutschen Bezie- 
hung im Bereich Musik, obwohl sie wahrscheinlich nur wenigen bekannt ist. 


Die zweite signifikante Begegnung betraf bezeichnenderweise weniger deut- 
sche Musiker oder’ deutsche Musik. Sie fand aber auf deutschem Boden statt 
und hatte immerhin einige bemerkenswerte Nachwirkungen. Auf den Berliner 
Jazztagen im Jahre 1967 präsentierte der damalige Leiter und oft als "Jazzpapst" 
bezeichnete Joachim-Ernst Berendt die "Indonesian Allstars & Tony Scott". 
Berendt, der inden 70er und 80er Jahren vor allem: interkulturelle fusion- 
Projekte (mit sehr unterschiedlicher Qualität!) der Öffentlichkeit präsentierte 
und zugleich ‘mit dem entsprechenden ideologischen Überbau (New Age) ver- 
packte, hatte mit solchen Versuchen schon in den 60er Jahren begonnen. Das 
67er Jazzfest war ein Höhepunkt dieser Bemühungen. Zu der damaligen indo- 
nesischen Gruppe zählten: Bubi ‚Chen - Piano; Jack Lesmana - Gitarre; Marjo- 
no - Tenorsaxophon & Flöte, Yopi Chen - ‚Bass, Benny Mustafa - Schlagzeug 


3 Paul Gutama Soegijo, Why New Source Music?, in: "The Challenge of Multieulturism: 
Frontiers for Composers and Choreogrpahers”, Art Summit Indonesia 1995, Seite 30. 
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und als Gast der Amerikaner Tony Scott - Klarinette. Die Produktion unter 
dem Titel "Djanger Bali" präsentierte unter anderem traditionelle indonesische 
Themen (z.B. "Gambang Suling”), die dann jazzmäßig improvisiert wurden.6 


An dieser Stelle sollen die Aktivititen des Goethe-Instituts nicht unerwähnt 
bleiben, denn immerhin hatte man lange Zeit drei aktive Kulturinstitute in Su- 
rabaya, Bandung und Jakarta7. Vor allem in Surabaya war durch die Aktivitä- 
ten von Dr. Rudolf Gramich Gamelan-Musikpraxis hoch angesehen. Spricht 
man heute mit älteren indonesischen Künstlern, so erinnern sich fast alle im- 
mer sehr gerne an viele der vom GI organisierten Tourneen und Workshops, 
wenn auch nur die wenigsten zu einer dauerhafteren indonesisch-deutschen Be- 
ziehung führten. Der Autor dieses Essays darf in diesem Zusammenhang für 
sich in Anspruch nehmen, wohl eine der bisher intensivsten und dauerhaftesten 
Beziehungen (seit einer Goethe-Tournee im Jahre 1988) aufgebaut zu haben. 
Mit Hilfe des Goethe Instituts gab es in den Jahren 1988 - 1992 vor allem in 
Bandung und Süddeutschland zahlreiche Zusammenarbeitsprojekte zwischen 
indonesischen und deutschen Künstlern. 


Anläßlich eines Studienaufenthalts der beiden Komponisten Slamet A. Sju- 
kur (Jakarta) und Dody Satyaekagustdiman (Bandung) in Deutschland wurde 
im Herbst 1990 ein Portraitkonzert der beiden Komponisten am Goethe- 
Institut in Staufen und später an der Musikhochschule Freiburg dargeboten. 


In Bandung selbst gab es vor allem mit der Kunstakademie STSI einen span- 
nenden (und nicht immer einfachen!) Austausch. Insbesondere ein Projekt von 
Gamelanmusikern zusammen mit dem Landesjugendjazzorchester Baden- 
Württemberg (Ltg. Prof. Bernd Konrad),8 zeigte eher die Probleme und Ge- 
gensätze auf als eine wirkliche Verschmelzung. Aber genau diese Erfahrung war 
für alle Beteiligten sehr lehrreich. Gelungener waren hingegen die Choreogra- 
phien der sundanesischen Tänzerin Juju Masunah auf Musik des Autors, die in 
Bandung in den Jahren 1989 und 1990, bzw. in Stuttgart im Jahre 1997 präsen- 
tiert wurden. 


Und damit:komme ich zu einem Teilbereich der indonesisch-deutschen Be- 
ziehungen, der wohl in der Öffentlichkeit am bekanntesten ist, aber eher kri- 
tisch hinterfragt werden müßte. Es handelt sich um die erstmals 1976 stattge- 


$ Die Originalproduktion auf dem berühmten MPS Label ist gerade kürzlich auf einer 
Sampler CD "Jazz Meets Asia", 1997 Motor Music GmbH erschienen. 

7 Die Kulturabteilung von Surabaya wurde vor einigen Jahren geschlossen, und Bandung 
ereilt dieses Schicksal in diesem Jahr leider ebenfalls. 

? Diese Gruppe hatte schon mehrere Male und sehr erfolgreich in Indonesien konzer- 
tert, x 7 K 
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fundene Zusammenarbeit des Münchner Musikers Eberhard Schoener zusam- 
men mit dem balinesischen Gamelanorchester aus Saba/Gianyar.. Dreimal 
(1976, 1979 und 1991) führte Schoener solch eine Zusammenarbeit durch, die, 
trotz guten Willens, aber eher die Nichtvereinbarkeit zweier musikalischer 
Welten (traditionelles Gamelan, populare Rockmusik) bewies. Bei seiner letz- 
ten Aktion "Harmonia Mundi" anläßlich der Leichtathletik- 
Weltmeisterschaften 1993 in Stuttgart, spielten die Balinesen nur noch via Satel- 
lit bei der Eröffnung im Stadion; quasi als "Höhepunkt" moderner technologi- 
scher Gigantomanie, die Musiker zu globalen Werkzeugen verkümmern läßt, 
selbst wenn wiederum eine gute und friedvolle Absicht dahinter stand, 


Ein ähnliches und nicht minder problematisches Projekt war das Aufeinan- 
dertreffen der beiden Schlagzeuger Mani Neumeier und Peter Hollinger mit ei- 
nem "Gamelan Jegog" Ensemble aus Desa Sangkaragung, Negara/Bali im Jahre 
1997.9 


Eine umfassendere aber cher statistische Darstellung erfordern nun die ver- 
schiedenen Gamelanaktivitäten in Deutschland, die neben Paul Gutama Soegi- 
jos Gruppe in den letzten 25 Jahren aufgebaut wurden.10 Dabei ist interessant, 
daß meines Wissens fast alle Gruppen aus einer privaten Initiative entstanden 
sind und teilweise zu Beginn gar nichts voneinander wußten. Schwierig ist wei- 
terhin die Eingrenzung, denn einige Gruppen sind nicht unbedingt im Sinne 
einer wechselseitigen Kulturbeziehung entstanden. Dies genauer zu differenzie- 
ren, ist jedoch nicht Aufgabe dieses Beitrags und soll deswegen unberücksich- 
tigt bleiben. Allerdings werden im folgenden richtige Austauschaktivitäten be- 
sondere Erwähnung finden. 


Auch wenn es nicht direkt mit Deutschland zu tun hat, so muß doch er- 
wähnt werden, daß die ersten praktischen Gamelanaktivitäten (neben Holland, 
wovon aber zunächst kein Einfluß auf deutsche Aktivitäten ausging) in Basel 
zu Beginn der 70er Jahre geschahen. 


Als Mitglied der großen Basler Baliexpedition hatte Dr. Danker.Schaareman 
(gebürtiger Holländer!) zusammen mit dem Komponisten Thomas Kessler an- 
gefangen, an der Basler Musikakademie ein Gamelanensemble aufzubauen. Jah- 


9 CD "Mani Neumeier & Peter Hollinger - Meet the Demons of Bali", EFA 03538-2; bei 
"Think Progressive", Fulda. 

1 Eine umgekehrte Darstellung sämtlicher westlich orientierter Musikensembles in In- 
donesien wäre, was die Idee des kulturellen Austauschs betrifft, nur in wenigen Fällen - 
sinnvoll. Zudem liegt in den meisten Fällen keine explizit indonesisch-deutsche Bezie- 
hung zugrunde, sieht man einmal vom Kammerorchester von Grace Sudargo in Jakarta 
ab. 
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relang spielte man vor allem altbalinesische Ritualmusik des Gamelan Gambang 
und Gamelan Selunding (später im Jahre 1984 zu Pelegongan und Kebyar erwei- 
tert und inzwischen von Charlie Richter geleitet, der sogar noch 1988 ein sehr 
erfolgreiches Gamelan Gambuh-Ensemble aufbaute). 


Parallel dazu wurde im Jahre. 1980 die Münchner Gamelangruppe "Cara Bali" 
von Andras Varsanyi gegründet. Gleichsam als Ableger der Basler Aktivitäten 
gründete der Autor im Jahre 1982 seine balinesische Gamelangruppe "Anggur 
Jaya” in Freiburg mit Schwerpunkt auf Kebyar - und Pelegongan-Musik. 


Aber auch das javanische Gamelan ist in Deuschland vertreten. Im Jahre 1981 
begann der Ethnomusikologe Dr. Andreas Lüderwaldt am Überseemuseum in 
Bremen mit -hollindischer Hilfe (Dr. Ernst Heins) die javanische Gamelan- 
gruppe "Arum Sih" aufzubauen, die bis heute sehr aktiv und erfolgreich ist und 
im Jahre 1995 sogar in einer Oper von Rolf Liebermann ("Freispruch der Me- 
dea") mitwirkte. 


Ein kleines balinesisches Gender Wayang-Ensemble wurde von Andreas Her- 
di in Hannover gegründet. In Siegen haben Frau Tieneke Parartini Abt und 
Herr Otto Abt das "Siegener Gamelan-Orchester" im Jahre 1991 gegründet. 
Dabei handelt es sich um ein zentraljavanisches Gamelan, das sich vor allem 
unter der beratenden Betreuung von Soetikno und Supardi von der STSI Sura- 
karta sowie Prof. Dr. Soetarno Dwijonagoro künstlerisch entwickelte. Die 
Gruppe, die sich ausschließlich der traditionellen Musik widmet, tritt regelmä- 
Big und auch im Fernsehen auf (inklusive ANTV). 


Höhepunkt dieser ersten Phase war wohl für alle Orchester das 1985 von 
Andras Varsanyi und seiner Gruppe durchgeführte Gamelan - Festival im Len- 
bach-Museum in München, zu dem erstmals zwei balinesische Gäste, Nyoman 
Kaler und Ketut Rupa aus Mas, als Tänzer und Musiker eingeladen waren11. 
Alle oben erwähnten Gruppen trafen sich eine Woche lang, konzertierten und 
hatten verschiedenartigen regen Austausch. Seit dieser Zeit ist vor allem die Zu- 
sammenarbeit der balinesischen Gruppen aus München, Freiburg und Basel 
sehr eng. 


In den 90er Jahren erweiterte sich schließlich die Anzahl der Gamelangrup- 
pen, und auch die indonesische Botschaft versuchte verstärkt unterstützend 
beim Aufbau vor allem der beiden Gruppen im Kölner Raum mitzuhelfen. 


1! Diese Zusammenarbeit findet gerade im März 2000 im Rahmen der Handwerksmesse 
"EXEMPLA" ihre Fortsetzung. Nyoman Kaler und Ketut Rupa sind zusammen mit 
dem Gamelanschmied I Made Rindi Gast der Messe. 
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Zentrum der zentraljavanischen Gamelanpraxis ist seit 1996 das Rauten- 
strauch-Joest Museum in Köln, dessen Instrumentarium meines Wissens von 
zwei Gruppen bespielt wird. Einmal handelt es sich um die Gruppe "Kyai San- 
gu" unter der musikalischen Leitung von Bettina Sahrmann und Dr. Ernst 
Heins, und zum anderen um eine Gruppe unter der Ägide von Prof. Dr. R. 
Schumacher vom musikwissenschaftlichen Seminar. 


In Frankfurt hat vor allem Dr. Daniel Wolf mit der javanischen Gamelan- 
gruppe "Kayu Manis" Bekanntheit erlangt. In Frankfurt gibt es gleich zwei 
Gruppen mit zentraljavanischen Instrumenten. Zunächst wäre hier die Gruppe 
"Kayu Manis" zu erwähnen, die unter der Leitung von Dr. Daniel Wolf tradi- 
tionelle und neue javanische Musik spielt und schon auf erste öffentliche Akti- 
vitäten verweisen kann. Das zweite Ensemble nennt sich Gamelanorchester 
"Wacana Budaya" und wurde um 1980 vor allem durch im Rhein-Main -Gebiet 
lebende Indonesier ins Leben gerufen. Man spielt auf einem pelog- 
Instrumentarium aus Yogyakarta und hat ebenfalls schon Konzerterfahrung in 
Europa, vor allem im Umfeld der Kirche. Derzeit wird das Orchester. von Heri 
Djajasumadi und Eddy Purwanto geleitet. 


So gibt es sicherlich noch einige kleinere Aktivitäten, die letztlich davon zeu- 
gen, daß indonesische Musik in Deutschland doch häufiger praktiziert wird, als 
es das öffentliche und offizielle Kulturleben bzw. ein erster Eindruck davon 
vermuten lassen. 


Im Laufe. der Jahre hat jede dieser Gruppen ihre eigenen Erfahrungen auf 
ganz unterschiedliche Art und Weise gesammelt. Immer wieder ‚ergaben sich 
Begegnungen mit indonesischen Künstlern, die zum Teil hier’studierten -oder 
auch nit Deutschen verheiratet sind. Alle Gamelangruppen bemühten sich zu- 
dem, ihre Mitglieder zu Studienaufenthalten in Indonesien zu bewegen! $o zum 
Beispiel die Bremer Gruppe "Arum Sih", die gemeinsam im Jahre 1997 in Yo- 
gyakarta lernte und dort auch konzertierte. TE 


Vielleicht ist'es nicht unwichtig, an dieser Stelle einmal zu erwähnen, daß fast 
alle Gruppen meines Wissens ihre Aufbauarbeit in Eigeninitiative bewaltigten. 
Kaum eine Ensemble hatte je die Möglichkeit, über einen längeren ‚Zeitraum 
mit indonesischen Musikern zusammenzuarbeiten (Ausnahme sind natürlich 
die Gruppen, die von Indonesiern gegründet wurden und sich auch primär aus 
Indonesiern zusammensetzen), wie es bei fast allen amerikanischen Gruppen 
die Regel ist, von der mängelnden öffentlichen Unterstützung in Deutschland 
einmal ganz EEE N st 


Erfreulicherweise fördert der DAAD inzwischen auch verstärkt traditionelle 
indonesische Musiker im Rahmen von Aufbaustudiengängen. Allerdings gibt es 
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in diesem Zusammenhang an den deutschen Kunsthochschulen noch einigen 
Nachholbedarf hinsichtlich kultureller Öffnung und Akzeptanz des Anderen. 


Von allen weiteren Zusammenarbeitsaktivitäten möchte ich abschließend das 
Projekt "Catur Yuga" aus den Jahren 1997/98 erwähnen, weil mir diese Form, 
trotz aller aufgetretenen internen Schwierigkeiten, besonders zukunftsträchtig 
erscheint, angesichts der fragwürdigen Popularität zahlreicher oberflächlicher 
crossover -Projekte, vor allem im Popularmusik-Bereich. "Catur Yuga" war ein 
balinesisch-schweizerisch-deutsches Zusammenarbeitsprojekt in den Sparten 
Bildende Kunst, Tanz und Musik. Es wurde von der Stiftung "Pro Helvetia” in- 
itiiert und von dieser Organisation, dem Goethe-Institut und anderen kleineren 
Sponsoren finanziert. Dabei trafen balinesische und europäische Künstler auf- 
einander, setzten sich auf verschiedene Art und Weise auseinander und kreier- 
ten schließlich jeweils selbständig einen Beitrag. Das Ergebnis der gemeinsamen 
Arbeit (eine Ausstellung, eine Tanzproduktion, drei neue Musikstücke für 
Gamelan, gespielt vom Ensemble "Anggur Jaya" und eine neue Gesamteinstu- 
dierung einer Gamelan Gambuh-Aufführung) wurde in Europa und im Som- 
mer 1998 auf Bali und in Jakarta präsentiert. 


So bleibt abschließend zu hoffen, daß diese insgesamt erfreulichen Aktiviti- 
ten auf beiden Seiten in Zukunft doch mehr öffentliche Unterstützung und 
Anerkennung erfahren und aus dem exotischen Ghettodasein heraustreten. 


Musikaufführung in Bandung 
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Mohammad Arsad 


Kurzer Riickblick auf die Anfinge 
des Indonesischen Programms 
der Deutschen Welle 


„Inilah Suara Jerman ...“ 

Am 30. September 1963 konnten Kurzwellenhörer in Indonesien. zum ersten 
Mal diese Ansage aus dem Äther empfangen. „Hier ist die Deutsche Welle, die 
Stimme Deutschlands. Im weltweiten Angebot der Kurzwellenprogramme hat- 
te sich eine neue Stimme zu indonesischem Wort gemeldet, Seitdem ist das in- 
donesisch-: sprachige Programm der Deutschen Welle tiglich in Siidostasien zu 
vernehmen..... 


So schrieb Rüdiger Siebert, Leiter des Indonesischen Progra der Deut- 
schen Welle, zum 35. Jahrestag der Sendungen für Indonesien, Für mich per- 
sönlich haben die Feierlichkeiten zum 35. Jahrestag emotionale Erinnerungen 
wachgeriittelt. Ich weiss noch, wie es damals anfing. 


Die Deutsche Welle befand sich in der Aufbauphase.. Zehn Jahre zuvor 
machte sie die ersten Sendungen für das Ausland, und zwar in deutsch. Ziel- 
gruppe waren die im Ausland lebenden oder ausgewanderten Deutschen in 
Südamerika, in den Vereinigten Staaten, in Osteuropa und anderswo, Später 
kamen kurze Nachrichtensendungen in Fremdsprachen dazu, vorwiegend Eng- 
lisch, Französisch, Spanisch und Portugiesisch für Übersee. Nachdem im Jahre 
1959 mit Erfolg Sendungen in arabisch, als erstem nicht-europäischen fremd- 
sprachigen Programm eingerichtet wurden, begann der intensive Aufbau der 
Fremdsprachenprogramime. Der Auftrag war klar umrissen: den Rundfunkteil- 
nehmern im Ausland ein umfassendes Bild des politischen, kulturellen und 
wirtschaftlichen Lebens in Deutschland zu vermitteln und deutsche Auffassun- 
gen zu wichtigen Fragen des nationalen und internationalen Geschehens zu er- 
läutern. 
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Indonesisch war das erste nicht-europäische Fremdsprachenprogramm für 
Asien. Täglich sollte ein 40-minütiges Programm zusammengestellt und gesen- 
det werden. In dieser kurzen Zeit sollte also über Deutschland berichtet wer- 
den: über die Menschen und das Leben, die Kultur, die Kunst, die Wissen- 
schaft, den Sport und so weiter. Keine leichte Aufgabe, gewiss. Denn unsere 
Zielgruppe, die. Menschen im fernen Indonesien, hatten keine oder nur sehr 
wenig Grundkenntnisse über Deutschland. Das bedeutete, dass wir mehr Basi- 
sinformationen vermitteln mussten und nicht einfach die vorhandenen Sende- 
manuskripte des deutschen Programms übernehmen und übersetzen konnten, 
sondern diese adaptieren mussten. Also brauchten wir Mitarbeiter, sowohl mit 
fundierten Fach-, als auch Deutsch- und Indonesischkenntnissen. Wo findet 
man solche qualifizierten Mitarbeiter in Deutschland? Besonders schwierig war 
es, im Raum Köln und Umgebung erfahrene indonesische Rundfunkleute auf- 
zutreiben. Erfahrene Leute aus Indonesien kommen zu lassen war nicht ein- 
fach, denn erstens gab es noch keinen Kontakt oder gar einen Kooperationsver- 
trag mit dem staatlichen RRI (Radio Republik Indonesia, dem staatlichen 
Rundfunksender), und zweitens war es politisch von der indonesischen Seite 
wenig erwünscht. Damals rechnete man Deutschland zu den „neokolonialisti- 
schen Imperialisten“, so bezeichnete man die kapitalistischen Länder des We- 
stens. Es war den Offiziellen suspekt, wer für die Deutsche Welle arbeitete. 


Die erste Mannschaft wurde aus in Köln lebenden indonesischen Studenten 
rekrutiert. Aber auch diese Lösung war nicht ideal, da diese keine Erfahrung 
hatten. Es war für sie alles neu, auch für mich. Wir mußten unsere Sprach- 
kenntnisse festigen, vor allem auch unsere eigene Muttersprache aufpolieren, 
mußten das Sprechen vor dem Mikrofon lernen - und üben. Der einzige erfah- 
rene Mitarbeiter für das indonesische Programm war RRI-Sprecher und Repor- 
ter Willy Sitompul, der sich auf dem Wege nach Hause befand, nachdem sein 
Vertrag bei der "Voice of America" auslief. 


Die erste Sendung lief, noch sehr holprig, aber mit großer Erwartung, Hans 
Dieter Jaene, der ehemalige Chefredakteur der DW, schrieb zur 25-Jahr-Feier 
des Senders: „Journalisten gehören zu den Berufsgruppen, die vom intimen 
Kontakt mit ihrem Publikum leben, von Resonanz, von Feedback.“ Doch in 
unserem Fall war das Publikum, unsere Zielgruppe, 13.000 Kilometer weit ent- 
fernt. Alle waren sehr gespannt, wie die ersten Sendungen empfangen und auf- 
genommen würden. Das große Echo übertraf alle Erwartungen. Wir bekamen 
sehr viel Post, vorwiegend junge Leute, Schüler und Studenten aus ganz Indo- 
nesien, schrieben uns Briefe. Sie stellten Fragen über die Menschen in Deutsch- 
land, über das Leben, ihre Interessen, über Kunst und Theater, über Sport und 
Musik. Das Thema schien unerschöpflich zu sein. Dies wiederum griffen wir 
gerne auf und beantworteten die Fragen in den Sendungen. So spielten wir den 
Ball hin und her. Jahrelang führte das Indonesische Programm die Hörerbrief- 
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statistik der DW an. Es war und ist ein großes Gefühl, nicht einfach "fiir den 
Wind" gesendet zu haben, Wir mußten aber auch erkennen, dass das Hören 
von Auslandssendern in-Indonesien sehr beliebt war. Voice of America, BBC, 
Radio Hilversum und Radio Australia waren Favoriten der Jugend in Indonesi- 
en. Nun kam die Deutsche Welle dazu. Die Begeisterung der Hörer für unsere 
Sendungen war sehr groß, sie gründeten Hörerklubs, die dazu dienten, gemein- 
same Interessen zu vertreten, Kontakte unter den Mitgliedern über die Sendun- 
gen der DW - über Musikwünsche und Grüße - herzustellen und zu festigen. 
Rasch. hat die DW diesen Trend erkannt und erweiterte die Sendezeiten für das 
indonesische Programm. Heute strahlt die DW täglich drei Sendungen mit 120 
Minuten Dauer nach Indonesien. 


Kontakte zu Institutionen in Indonesien wurden geknüpft und Kooperati- 
onsvertrige abgeschlossen, erst mit RRI, später auch mit vielen privaten Rund- 
funkanstalten, die nach der Sukarno-Zeit entstanden sind. Seitdem arbeiteten 
viele Kollegen aus Indonesien für eine bestimmte Zeit in Köln. 


Die Deutsche Welle fördert. die Zusammenarbeit mit den Rundfunk- und 
Fernsehanstalten im Ausland, indem sie junge Redakteure und Techniker aus- 
und weiterbildet. Kurse zur Weiterbildung veranstaltet die DW sowohl in Köln 
und Berlin für den Fernsehbereich, als auch vor Ort im Ausland. So genossen 
zahlreiche Kollegen aus Indonesien Weiterbildungskurse der DW. Viele der 
ehemaligen Kollegen und Kursteilnehmer sitzen heute in hohen Positionen bei 
RRI und TVRI. So gesehen hat die DW einen guten Anteil daran gehabt, im 
Ausland Freunde für die Bundesrepublik zu gewinnen. 
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Karl Mertes 


Wayang Hidup 
Fernsehen in Indonesien 


Fernsehen gibt es in Indonesien seit nahezu vierzig Jahren. Traditionell bekannt 
und weit verbreitet ist das Schattenspiel wayang - mit Aufkommen des Fernsehens 
hat sich anfangs eine scherzhafte Bezeichnung ergeben: wayang hidup - lebendes 
Schattenspiel. Die Bundesrepublik hat einige Jahre lang technische Ausstattungen ge- 
liefert und die Personalausbildung gefördert. In den siebziger Jahren ist Karl Mertes 
als Trainer mit dabei gewesen. 


Es war 1962, als in Jakarta die IV. Asian Games stattfanden. Seinerzeit wollte 
Indonesien international mit diesem Sportereignis Aufmerksamkeit auf sich 
ziehen und der Welt zeigen, was an Leistungen auch in einem Entwicklungs- 
land möglich war. Deshalb musste das Fernsehen her! Denn es ging ja auch 
darum, in der jungen Republik deutlich zu machen, zu welchen Leistungen der 
Staat in der Lage war. 


Seit Ende der 50er Jahre waren Überlegungen angestellt worden, die noch 
junge Republik mit Fernsehen auszustatten. Die Erfolge mit dem 1946 gegrün- 
deten staatlichen Radio Republik Indonesia (RRI) waren ermutigend für den 
Aufbau eines weiteren modernen elektronischen Massenmediums. Seinerzeit 
hatten sich Japaner, Amerikaner und Deutsche um den Zuschlag der Aus- 
schreibung bemüht. Zunächst ging es um den Kauf von Sendeanlagen und dem 
zugehörigen Gerät. In einem legendären Telegramm hatte Präsident Soekarno 
im ‘Oktober 1961: aus Rom .gekabelt: „Nach langem Nachdenken über das 
Fernsehen bin ich zu der Entscheidung gekommen, dass'der Auftrag an NEC 
vergeben werden soll. Bei einiger Vereinfachung ist NEC bereit, den Preis zu 
senken. Ende. Präsident.“ Die Japaner hatten also den Zuschlag erhalten. Tele- 
visi Republik Indonesia (TVRI) eröffnete sodann: am 17. August. 1962 - dem 
Unabhängigkeitstag - das Programm mit einer Ansprache des Präsidenten aus 
dem Palast. Ab dem' 24. August wurde der reguläre Sendebetrieb mit Übertra- 
gungen der Asian Games aufgenommen. HA ang 


Unter Mithilfe älterer Kollegen: von RRI wurden die ersten Programme in 
den Äther geschickt. Und in den Folgejahren breitete sich das Fernsehen in In- 
donesien rasch aus. Nach und nach wurden neben der Zentralstation in Jakarta 
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zusatzlich regionale Studios aufgebaut. Finanziert wurde der Betrieb durch 
staatliche Subventionen, Werbeeinnahmen und Zuschauergebühren. Da in den 
80er Jahren Werbung untersagt war und der Gebiihreneinzug der Zuschauer 
nicht richtig funktionierte, war die Haupteinnahmeguelle stets die Subventio- 
nierung aus der Staatskasse. 


Nach ersten Verhandlungen und den notwendigen Vorbereitungen ist so- 
dann ab 1970 für knapp zehn Jahre eine enge Zusammenarbeit mit Deutsch- 
land eingeleitet worden: Es ging um eine systematische professionelle Ausbil- 
dung, da der Bedarf an Fachkräften enorm gewachsen war. So wurde im Rah- 
men der entwicklungspolitischen Zusammenarbeit die Fernsehausbildungsstät- 
te in Jakarta ins Leben gerufen. Zeitweise waren bis zu zehn deutsche Fachleute 
als entsandte Experten im Einsatz. 


Etwa eintausend Mitarbeiter sind in dieser Zeit im TVRI-Television Training 
Centre aus- oder fortgebildet worden. Daneben gab - und gibt - es Stipendia- 
ten, die zu Fortbildungsmaßnahmen nach Deutschland kommen. Erste Adresse 
für diese Fachleute ist das Training Centre der Deutschen Welle in Berlin. 


In den ersten Jahren war unzweifelhaft, dass das Fernsehprogramm der Un- 
terhaltung einer immer größer werdenden Zuschauergemeinde dienen sollte, 
daneben war es aber auch ein gigantischer Manipulationsapparat. Dies wurde 
vor allem nach der Machtübernahme durch Soeharto unter der Neuen Ord- 
nung deutlich. So sind es insbesondere die Nachrichten und die besondere Art 
der Hofberichterstattung gewesen, die in erster Linie Soeharto als "Vater. der 
Entwicklung” dem staunenden Volk vorführten. Der Journalismus spiegelte 
das System: der Neuen Ordnung wider. Erste Anstrengungen zur Nutzung des 
Fernsehens als ein landesweites Instrument für Erziehungsprogramme schlugen 
in den 70er Jahren fehl; und bis heute gibt es leider keinen überzeugenden An- 
satz. 


Seit 1976 sind enorme Anstrengungen unternommen worden, mit einem Sa- 
tellitensystem den gesamten Archipel mit Fernsehen zu versorgen; Kabelfern- 
sehen spielt deshalb bis heute keine große Rolle. Seit 1965 sind insgesamt - ne- 
ben Jakarta - noch 13 weitere Stationen für TVRI eingerichtet worden: Yogya- 
karta, Medan, Ujung Pandang / Makassar, Balikpapan, Palembang, Surabaya, 
Denpasar, Manado, Bandung, Banda Aceh, Samarinda, Ambon und Semarang. 


Das Monopol von TVRI erledigte sich Ende der 80er Jahre durch die Li- 
zenzvergabe an kommerzielle Fernsehanstalten. 1989 ist mit RCTI der erste 
private Sender eröffnet worden, der sich ausschließlich aus Werbung finanziert; 
1990 folgten TPI und SCTV. Diese drei Stationen zählten zum unmittelbaren 
Einflussbereich der Soeharto-Kinder. 1995 folgten ANTEVE und INDOSIAR. 
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Unterdessen sind fünf weitere Lizenzen erteilt worden, die ab 2001 zù einem 
zusätzlichen kommerziellen Angebot führen werden. 


Die jetzige Regierung unter Präsident Wahid hät mit der Auflösung des In- 
formationsministeriums einen radikalen Schritt getan. Und gegenwärtig steht 
TVRI mit seiner bedeutenden Infrastruktur vor einer gewaltigen Herausforde- 
rung: Gelingt es, ein unabhängiges Medium in Gang zu halten, das in der neuen 
Demokratie die Aufgaben wahrnimmt, die den Medien im Rahmen. einer Ge- 
waltenteilung obliegen, nämlich ein Forum der Meinungsbildung zu sein, zur 
Kontrolle der Herrschenden beizutragen? Der zukünftige Status von TVRI 
wird gegenwärtig im Parlament diskutiert, und es bleibt abzuwarten, welche 
gesellschaftliche Funktion dem Fernsehen zugewiesen wird. 


Die neue Entwicklung könnte ein Aufgabenfeld werden, in dem sich erneut 
eine indonesisch-deutsche Zusammenarbeit ergibt. Das bei uns etablierte duale 
System zwischen kommerziellen und öffentlich-rechtlichen Rundfunkanstalten 
kann für Indonesien ein Muster werden. 


Studioaufnahmen mit einem indonesischen Chor; Mai 1974. a 
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Peter Demberger 


Die Vereinte Evangelische Mission 
und ihre Mitgliedskirchen 
in Indonesien 


Vielen ist bekannt, daß die größte protestantische Kirche Indonesiens (und 
Südostasiens), die Christlich-Protestantische Toba-Batak-Kirche (HKBP) durch 
das Zeugnis der früheren Rheinischen Mission vor fast 140 Jahren entstanden 
ist, das die Verkündigung des Evangeliums mit diakonischer Arbeit im Ge- 
sundheitsbereich und einem starken Engagement auf dem Gebiet der Ausbil- 
dung verband. Als "Apostel der Batak" wird Dr. Ludwig Ingwer Nommensen, 
der 1861 ins Batakland ausreiste und 1918 dort als erster Ephorus beerdigt 
wurde, bezeichnet. Aus der HKBP gingen später die eigenständigen Kirchen 
HKI (Christliche Kirche in Indonesien), GPKB (Christlich-Bataksche Gemein- 
schaftskirche), GKPI (Christlich-Protestantische Kirche in Indonesien), GKPS 
(Christlich-Protestantische Simalungun-Batakkirche) und GKPA (Christlich- 
Protestantische Angkola-Batakkirche) hervor, was zum Teil ethnische, kultu- 
relle und sprachliche Gründe hatte, zum Teil aber auch als Folge innerkirchli- 
cher 'Auseinandersetzungen zu sehen ist. 


Die Karo-Batak-Kirche (GBKP) hat zwar ihre Wurzeln zum Teil in der Mis- 

sionstätigkeit. reformierter ‚Holländer, aber ihr starker Zuwachs ist erst nach 
dem zweiten Weltkrieg und Mitte der sechziger Jahre zu. verzeichnen, als sie 
sich ‚ökumenisch aufgeschlossen dem Verbund der. VEM-Partnerkirchen an- 
schloß und auf eine indigene Form der Verkündigung und des kirchlichen Le- 
bens setzte. ' 
Weitere: enge Verbindungen bestehen zur BNKP (Christlich-Protestantische 
Kirche anf Nias) und zur GKPM (Christlich-Protestantische Mentawai-Kirche) 
sowie zur GKJW (Christliche Kirche in Ost-Java) und zur GKI (Evangelische 
Kirche in Irian-Jaya). 


"Diese elf Mirgliedskirchen der Vereinten Evangelischen Mission, Gemein- 
schaft von Kirchen in drei Erdteilen, gestalten ihre Zusammenarbeit aufgrund 
einer Satzung, die'die parititische Zusammensetzung der Leitungsgremien mit 
Repräsentanten aus Asien, Afrika und Deutschland vorschreibt. Als "kommu- 
nikative Plattform" wurde folgender Text formuliert und in der Satzung festge- 
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schrieben: 


"Die Vereinte Evangelische Mission / Gemeinschaft von Kirchen in drei Erd- 
teilen arbeitet in einem Netz von Kirchen aus Afrika, Asien und Europa und 
wo immer sie zum Dienst berufen wird. Gemeinsam verkündigen sie Jesus 
Christus als Herrn und Heiland aller Menschen: und stellen sich. den gegenwär- 
tigen missionarischen Herausforderungen. g 


In einer zerrissenen Welt wollen sie Glieder des einen Leibes Christi bleiben 
und darum 

- zu einer anbetenden, lernenden und dienenden: Gemeinschaft zusammen- 
wachsen, > 

- Gaben, Einsichten und Verantwortung teilen, 

- alle Menschen zu Umkehr und neuem Leben rufen, 

- im Eintreten für Gerechtigkeit, Frieden und Bewahrung der Schöpfung das 
Reich Gottes bezeugen.” 


Konkret bezieht sich die Zusammenarbeit auf folgende Bereiche: 

Stärkung des Zeugnisses der Kirchen durch Förderung der Personalentwick- 
lung (durch Stipendien und Förderung von innerkirchlichen Ausbildungspro- 
grammen), der diakonischen Arbeit, der Frauen-, Jugend-, Kinder-, und Men: 
schenrechtsarbeit, durch Vermittlung von Partnerschaften zwischen Kirchen- 
kreisen in Deutschland und in Indonesien, durch Unterstützung von Evangeli- 
sationsprogrammen und durch Personalentsendung sowohl von Deutschland 
nach Indonesien als auch von Indonesien nach Deutschland und innerhalb der 
anderen asiatischen Mitgliedskirchen in Sri Lanka, den Philippinen und Hong- 
kong. 


Zwei der sechs deutschen Mitgliedskirchen (die Evangelische Kirche im 
Rheinland und die Evangelische Kirche von Westfalen) laden seit den siebziger 
Jahren in regelmäßigem Turnus indonesische Pfarrer zu einer in der Regel fünf- 
jährigen Mitarbeit in deutschen Gemeinden ein und unterstützen den Dienst 
einer indonesischen Pastorin der Gemeinschaft christlicher Indonesier in Nord- 
rhein-Westfalen (PERKI). Feste Beziehungen bestehen auch zu dem Dachver- 
band protestantischer Kirchen in Indonesien, der PGI, sowohl bilateral als auch 
über die EUKUMINDO (Europäische Arbeitsgemeinschaft für ökumenische 
Beziehungen mit Indonesien), in der. auch das Evangelische Missionswerk in 
Südwestdeutschland mit seinen Kontakten nach Sulawesi und Halmahera sowie 
die Neukirchner Mission mit ihren Verbindungen zur GKJTU (Kirche im 
Norden Zentraljavas) Mitglieder sind. A 
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Lena Simanjuntak 


Indonesische Christen 
in Deutschland: PERKI 


Der Zusammenschluss christlicher Indonesier hat sich den Namen Perseku- 
tuan Kristen Indonesia (= PERKI, Indonesische Christliche Gemeinde) gegeben. 


Die Vorgeschichte reicht über siebzig Jahre zurück: Am 28. Oktober 1928 ist 
der Sumpah Pemuda, der "Eid der Jugend" in Indonesien geleistet worden, eine 
Initiative junger Nationalisten, die die Unabhängigkeit von der Niederländi- 
schen Krone forderten und mit dem Slogan "Ein Volk - Ein Staat - Eine Spra- 
che: Indonesien" Geschichte gemacht haben. Diese Idee setzte sich bis zu den 
jungen indonesischen Studenten in Holland fort. Weihnachten 1930 trafen sich 
etwa 30 christliche Indonesier in Kasteel Van Hardenbroek und gründeten da- 
nach mit "Indonesische Christen Jongeren (ICJ)" eine Vereinigung mit den Zie- 
len: Brüderlichkeit, Glaubensausübung, Sozialhilfe. Ab 1938 ging ICJ dazu 
über, die indonesische Sprache zu benutzen und nannte sich Perhimpunan Kri- 
sten Indonesia / PERKI. 


Als PERKI 1948 erneut gemeinsam das Weihnachtsfest beging, erfuhr die 
Gemeinde, dass die holländischen Streitkräfte in Indonesien die damalige 
Hauptstadt Yogyakarta besetzt und das erste Kabinett Soekarno verhaftet hat- 
ten. Die Feierlichkeiten in den Niederlanden wurden spontan abgebrochen, 
und die Versammelten verfassten ‘eine Protestnote. 1949 wurden weitere 
PERKI-Organisationen in den Niederlanden und ab 1950 in anderen europäi- 
schen Ländern ins Leben gerufen, s0 u.a. in Deutschland, der Schweiz, der 
Tschechoslowakei und Polen. Weil sich die Beziehungen zwischen der jungen 
Republik Indonesien und der ehemaligen Kolonialmacht Niederlande zuneh- 
mend verschlechtert hatten, und demzufolge viele Studierende von Holland aus 
in benachbarte Länder gingen, fand 1958 das traditionelle jährliche Weihnacht- 
streffen erstmals außerhalb der Niederlande: statt, nämlich in Wuppertal. Das 
nächste Treffen der europäischen PERKI in Deutschland wurde 1966 in Berlin 
organisiert und dabei festgelegt, dass nun alle zwei Jahre eine europaweite Ta- 
gung stattfinden solle. Im Laufe der Jahre wuchs die Vereinigung und zählte 
nicht mehr überwiegend Studenten zu ihren Mitgliedern, sondern auch hier be- 
ruflich tätige Indonesier (wie z.B. entsandte Krankenschwestern und -pfleger), 
indonesische Ehepartner, politische Flüchtlinge. Demzufolge sind auf den Jah- 
restrefferi 1972 in Dortmund und 1974 in Bad Herrenalp Untergliederungen 
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gegründet worden, die in einzelnen Regionen und Orten wirkten; beispielswei- 
se PERKI-NRW (Aachen, Köln, Bonn, Düsseldorf, Bochum, Münster) und 
PERKI-Frankfurt sowie PERKI-Hamburg, die sogar als gemeinnütziger Verein 
(e.V.) eingetragen ist. m PERTE 


Jede PERKI-Gruppe trifft sich regelmäßig zu Gottesdiensten, mit besonders 
großen Festlichkeiten zu Weihnachten und Ostern und befasst sich auch mit 
sozialen Fragen. Die zweijährlichen Ostertreffen auf Europaebene dienen nicht 
nur religiösen Zwecken oder der familiären Begegnung, sondern sind auch im- 
mer eine Art Vollversammlung, bei der Vertreter gewählt werden. Die einzel- 
nen Gruppierungen werden in der Hauptsache aus kirchlichen Mitteln finan- 
ziert. Jede PERKI-Gemeinde wird zudem von einem indonesischen Pfarrer be- 
treut. 


Wenn in den Anfangsjahren PERKI eine überwiegend evangelische Organisa- 
tion war, so ist sie heute ökumenisch orientiert und bemüht sich um verstärkte 
Zusammenarbeit mit den Ortskirchen. Darüber hinaus gibt es auch eine enger 
werdende Kooperation mit dem Dachverband der Protestantischen Indonesi- 
schen Kirchen (PGI). In Indonesien selbst hat sich 1988 ein Verband ‚Ex- 
PERKI-Europa‘ gegründet. 


Kennzeichnend für die zurückliegenden 50 Jahre, denn so lange ist PERKI 
jetzt auch in Deutschland aktiv, ist das Heranwachsen einer zweiten Generati- 
on, nämlich der hier Geborenen. Wenn früher Gottesdienste in Indonesisch 
gehalten wurden, so nutzt man heute vermehrt die deutsche Sprache, weil die 
Jugendlichen die Sprache ihrer Eltern nicht mehr einwandfrei beherrschen. 
Dieser Generationswechsel bringt aber auch andere Fragen mit sich, zum Bei- 
spiel die der Integration oder der Wahl der Staatsbürgerschaft. 


PERKI stellt insgesamt ein interessantes Beispiel für einen lebhaften und le- 
bendigen Zusammenschluss von Ausländern - auch fremdsprachige Gemeinde 
genannt - in Deutschland dar. Es geht einerseits um eine Identifikation und an- 
dererseits auch um die Integration. 


Neben PERKI gibt es noch weitere christlich-kirchliche Organisationen von 
Indonesiern in Deutschland mit gut ausgebauter Infrastruktur - so KMKI (Ke- 
luarga Mahasiswa Katolik Indonesia) oder Persekutuan Doa (Gebetsgemein- 
schaften). 
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Ichwan Azhari 


Indonesisch-Islamische 
Organisationen in Deutschland 


Es gibt.in Deutschland keine indonesisch-islamische Vereinigung, die zentral 
organisiert ist und alle in Deutschland lebenden indonesischen Muslime ein- 
schließt. Auch die beiden größten islamischen Organisationen in Indonesien - 
Muhammadiyah und Nahdlatul Ulama - haben keine Vertretung oder Zweig- 
stelle in Deutschland. Im Gegensatz zu der christlichen Vereinigung PERKI 
(Persatuan Kristen Indonesia), die über eine strukturierte Organisation verfügt 
und sich sogar europaweit als Vertretung aller indonesischer Christen versteht, 
handelt es sich bei den indonesisch-islamischen Zusammenschlüssen um auto- 
nome Gruppen; es gibt sie in allen bedeutenden deutschen Großstädten. Ihre 
Größe und ihre Aktivitäten hängen in erster Linie von der Anzahl der indone- 
sischen Muslime in der jeweiligen Stadt ab sowie davon, ob vor Ort einzelne 
Mitglieder - zumeist Studenten - sich persönlich für die Gruppe einsetzen. 


Die meisten indonesisch-islamischen Gruppen in Deutschland sind keine 
formelle Organisationen in der Art eines Vereins; vielmehr handelt es sich um 
soziale Gruppen, von soziologischer Bedeutung. Es lassen sich zwei Arten von 
Gruppierungen unterscheiden, nämlich islamische Studentengruppen mit vor- 
wiegend wissenschaftlichem Interesse sowie allgemein zugängliche Gruppen, 
die vor allem religiöse Programme und Feiertage organisieren. 


Zu.den reinen Studentenorganisationen gehört das Forum ISSM (Indonesian 
Student Scientic Meeting), das von einer anderen Organisation namens ISTEC 
(Indonesian Science and Technology) ins Leben gerufen wurde. ISTEC wiederum 
ist ein Zusammenschluß indonesisch-islamischer Wissenschaftler in Indonesien 
mit Zweigstellen in Deutschland, Japan und den USA. Die Deutschland- 
Vertretung von ISTEC gründete 1996 das ISSM. Die weitere Organisation des 
ISSM, das sich in erster Linie als Begegnungs-Forum versteht, wurde von post- 
graduierten Studenten - insbesondere von Stipendiaten - übernommen. Es gibt 
jährliche Treffen, bei denen die Studenten einander die Ergebnisse ihrer For- 
schungen für ihre Abschlußarbeiten vorstellen. Weiterhin stehen die Mitglieder 
über eine mailing-Liste miteinander in Verbindung, und schließlich gibt es zur 
Vorbereitung der Jahrestreffen ein Organisationskommitee aus Studenten ver- 
schiedener Städte, das monatlich reihum an verschiedenen Orten tagt, um ge- 
meinsam zu diskutieren und religiöse Feste zu feiern. 


94 KITA 1.00 


In den allgemein zugänglichen Gruppen haben sich indonesisch-islamische 
Studenten und andere indonesische Muslime zusammengeschlossen; sie haben 
eine soziale und religiöse Ausrichtung. Es gibt reguläre Treffen zum gemeinsa- 
men Koran-Studium sowie Vortragsveranstaltungen, zu denen bisweilen auch 
Redner aus Indonesien eingeladen werden. Zumeist ist der Fastenmonat Ra- 
madhan besonders stark mit Aktivitäten dieser Art ausgefüllt. Im Ramadhan 
wird auch häufig das gemeinsame Fastenbrechen nach Sonnenuntergang inner- 
halb der Gruppe gefeiert. Und schließlich koordinieren diese Gruppen ge 
wöhnlich auch die gemeinsamen Gebete anläßlich der wichtigen islamischen 
Feiertage; dies sind in erster Linie Idul Fitri am Ende des Fastenmontas sowie 
das Opferfest Idul Adha. 


Da diese Gruppen nicht zentral organisiert sind, haben sie in den verschiede- 
nen deutschen Großstädten auch jeweils eigene Namen: Die größte von ihnen 
ist die PPME (Persatuan Pemuda Muslim Eropa) in Berlin; sie ist ein eingetrage- 
ner Verein. In Hamburg heißt die entsprechende Gruppe KII (Keluarga Islam 
Hamburg), und weitere Organisationen dieser Art gibt es in Göttingen, Frank- 
furt-Darmstadt-Gießen, Nürnberg, Hannover und Karlsruhe. 


Weiterhin gibt es eine islamische Organisation in Indonesien, die Vertretun- 
gen in Deutschland unterhält, nämlich der islamische Intellektuellen-Verband 
ICMI (Ikatan Cendekiawan Muslim Indonesia); die Vertretungen befinden sich 
Hamburg, Berlin und Karlsruhe. Der Programmschwerpunkt liegt bei ICMI 
auf Vorträgen allgemeiner und religiöser Thematik. Seit 1999 hat außerdem die 
indonesisch-islamische politische Partei Partai Keadilan (Gerechtigkeitspartei) 
eine Vertretung in Berlin, die bereits ein Netzwerk mit Parteianhängern in an- 
deren deutschen Städten aufgebaut hat. Neben den üblichen parteipolitischen 
Aktivitäten veranstaltet die Vertretung der Partai Keadilan auch Vorträge und 
treffen zum Koranstudium. 


Die indonesisch-islamische Gemeinde in Deutschland besitzt in Berlin und 
Göttingen bereits Moscheen. Während die Moschee in Göttingen gemeinsam 
mit der arabischen Gemeinde erworben wurde, gehört die Indonesische Mo- 
schee in Berlin ausschließlich der indonesisch-islamischen Gemeinde der Stadt. 
In den Städten, die keine eigene indonesische Moschee haben, finden die islami- 
schen Aktivitäten häufig in den Gebäuden der indonesischen Regierungsvertre- 
tungen statt - in Hamburg im Generalkonsulat und in Bonn in den Botschafts- 
räumen. Gelegentlich organisieren die Studenten zu großen Veranstaltungen 
wie dem gemeinsamen Gebet zu Idul Fitri auch Räume im Umfeld der Univer- 
sitäten, wie etwa die Mensa. Für Vorträge und Koranstudien werden oft auch 
die Moscheen anderer islamischer Gemeinden genutzt; vor allem türkische, 
arabische und iranische Moscheen gibt es in fast allen größeren deutschen Städ- 
ten. 
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Schließlich gibt es noch in vielen weiteren deutschen Städten kleine indone- 
sisch-islamische Gemeinden, die sich informell zum gemeinsamen Gebet und 
Koranstudium treffen. (Übersetzung: Hiltrud Cordes) 
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Hiltrud Cordes 


Badminton und Pencak Silat: 
Sportexport aus Indonesien 


Auf dem Gebiet des Sports hat Indonesien nicht viel zu bieten. Im interna- 
tionalen Vergleich, bei Olympiaden und Weltmeisterschaften, gibt es kaum 
Sportler aus Indonesien, die Weltrangplätze belegen. Überraschend konnten 
zwei Indonesier bei den Olympischen Spielen 1988 in Barcelona Medaillen er- 
ringen: Susi Susanto und Alan Budikusuma siegten im Badminton, einer Sport- 
art, die just bei diesen Spielen erstmalig in den olympischen Katalog aufge- 
nommen worden war. Zur großen Begeisterung der Indonesier sind die beiden 
Spitzensportler, die bei ihrer Rückkehr aus Barcelona als Volkshelden gefeiert 
wurden, auch privat ein Paar - zu Beginn dieses Jahres haben sie ihr erstes Kind 
bekommen. Zwar sind viele der besten indonesischen Badminton-Spieler - so 
auch Susi und Alan - chinesischer Abstammung, aber in diesem besonderen 
Fall von nationalem Stolz wird dieser Tatbestand von der indonesischen Öf- 
fentlichkeit großzügig übersehen. 


Dass Indonesien ausgerechnet im Badminton so großen Erfolg hat, ist kein 
Zufall. Badminton hat nämlich von der Spielstruktur her Ähnlichkeit mit ei- 
nem traditionellen malaiischen Ballspiel, das in den vergangenen Jahrzehnten 
bewußt in eine Sportart, das sepak takraw, umgewandelt wurde. Hierbei wird 
cin aus Rattan geflochtener Ball von zwei Mannschaften à drei Spielern über 
ein Netz gespielt, wobei die Spieler den Ball nicht mit den Händen berühren 
dürfen. Der Ball wird in hohem Tempo geköpft, getreten und mit der Hüfte 
gespielt, und die Höhepunkte eines jeden Matches sind akrobatisch ausgeführte 
Fallrückzieher, mit denen der Ball ins gegnerische Spielfeld geschmettert wird. 


Interessanterweise wurde bei der Umwandlung in die Sportart sepak takraw 
die Spielidee des zugrundeliegenden Ballspiels sepak raga ins Gegenteil verkehrt: 
beim sepak raga geht es nämlich den im Kreis stehenden Spielern darum, sich 
den Ball gegenseitig zuzuspielen und gemeinsam darum zu kämpfen, den Ball 
möglichst lange in der Luft zu halten. (In Süddeutschland und in der Schweiz 
ist ein ähnliches Spiel mit einem kleinen sandgefillten Lederball unter Ki Be- 
zeichnung Häcki-Säcki bekannt.) 


Die zweite Sportart, deren Ursprung Indonesien - gemeinsam mit seinen ma- 
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laiisch geprägten Nachbarländern Malaysia, Singapur und Brunei Darussalam - 
für sich beanspruchen kann, ist pencak silat. Auch hier handelt es sich um eine 
traditionelle Bewegungsform, die zielgerichtet seit den siebziger Jahren in eine 
Sportart umgewandelt wurde. 


Zunächst ist pencak silat eine Kampfkunst, die einige Gemeinsamkeiten mit 
den Kampfkunst-Systemen anderer asiatischer Länder aufweist. Die Ursprünge 
der körperlichen Selbstverteidigung in Indonesien reichen weit in die Vergan- 
genheit zurück und führen vermutlich in die Zeit der indischen Kultureinflüs- 
se. Vermutlich kamen mit den Religionen Hinduismus und Buddhismus auch 
Meditationstechniken wie Yoga und Atemiibungen zur Stärkung der körperli- 
chen Kraftzentren in das indonesische Inselreich, und vielleicht fanden auch al- 
te indische Kampfkünste wie das Kalaripayattu, das noch heute in Südindien 
betrieben wird, ihren Weg nach Indonesien. Gemeinsam ist vielen asiatischen 
Kampfkünsten, dass ihre Bewegungen auf das Angriffs- und Abwehrverhalten 
von Tieren zurückgeführt werden. Die unterschiedlichsten Eigenschaften, die 
Tieren nachgesagt werden, standen unmittelbar oder in übertragenem Sinn Pate 
bei der Entwicklung von Techniken wie Schlägen, Tritten, Würfen und ihren 
entsprechenden Abwehrmethoden: kraftvoll vorstoßend ist der Elefant, stark 
und elastisch der Tiger, listig die Schlange und behend die Katze, die sich tief 
geduckt anschleicht, 


In Indonesien existiert pencak silat in einer Fülle verschiedener Stilrichtun- 
gen. Wichtige Zentren der Verbreitung sind West-Sumatra sowie West- und 
Zentral-Java. Es gibt kleine, traditionelle Schulen, in denen ein Meister in ei- 
nem Dorf eine handvoll Schüler nach überlieferter Methode unterrichtet, und 
es gibt Stile, die ein Netzwerk von zahlreichen Trainingsgruppen in ganz Indo- 
nesien unterhalten. Hier wird zumeist in großen Gruppen, in einheitlicher 
Kleidung und nach festgelegtem Kurrikulum trainiert, wobei die Könnensstufe 
von Schülern und Lehrern an der Farbe des Stoff-Gürtels zu erkennen ist. Der 
Anteil der weiblichen Schüler ist in den modernen Schulen größer als in den 
traditionellen. 


In den traditionellen Schulen besteht eine persönliche Beziehung zwischen 
Schüler und Lehrer; in der Vergangenheit mußte der Schüler dem Lehrer ge- 
wöhnlich einige Zeit bei der Arbeit helfen, bevor er als Lehrling aufgenommen 
wurde - eine Bezahlung mit Geld dagegen wurde nicht verlangt. Dafür war der 
Schüler seinem Lehrer zeitlebens verpflichtet, und vor allem war es ihm streng 
untersagt, seine pencak silat-Kenntnisse, die den Rang von Geheimwissen hat- 
ten, gegen den Lehrer selbst zu wenden. Obwohl diese enge persönliche Bin- 
dung in den modernen Groß-Schulen nicht mehr besteht, ist es noch immer ein 
Problem, wenn ein pencak silat-Schüler die Stilrichtung wechselt. Auch heute 
noch wird dies als Verrat angesehen. 
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Ähnlich wie sepak takraw musste auch pencak silat bei der Transformierung 
in eine Sportart einige grundliegende Veränderungen durchlaufen. In erster Li- 
nie betrifft dies das Problem der objektiven Vergleichbarkeit. Es liegt in der 
Natur des sportlichen Wetrkampfes, dass es am Ende Sieger und Besiegte gibt. 
Hierüber entscheidet ein: Schiedsrichter, der ein Regelwerk zur Hand hat, das 
gewöhnlich von einem Sport-Verband entwickelt und herausgegeben wird. Da 
pencak silat im Wesen eine Kampfkunst ist, bei der es im schlimmsten Fall um 
Leben und Tod geht, musste zunächst ein Regelwerk erstellt werden, dass die 
Gefahr schwerer Verletzungen reduzierte. So waren in der Anfangszeit des pen- 
cak silat-Sports noch Angriffstechniken erlaubt, die auf den Kopf des Gegners 
zielten; nach einigen:schlechten Erfahrungen wurde dies verboten. Es liegt aber 
auch in der Natur der Sache, dass mit der Reduktion gefährlicher Techniken 
zugleich die letzliche Entscheidung über Sieg'und Niederlage wieder relativiert 
wird - nach dem Motto „hätte ich meinen Gegner tatsächlich mit allen Tech- 
niken, die ich beherrsche, bekämpfen dürfen, dann hätte ich gesiegt.“ 


Ein anderes Problem bei der Versportung des pencak silat betrifft den Bereich 
der „magischen Kraft“. Für die meisten Indonesier steht außer Frage, dass ein 
bedeutender Teil der kämpferischen Fähigkeiten nicht mit körperlichem Trai- 
ning erworben wird; sondern mit magischen Mitteln und Techniken zur Stei- 
gerung der inneren Kraft. Hierzu zählen sowohl Meditations- und Atemiibun- 
gen als auch‘ Schutzzauber in Form von Amuletten und magischen Formeln 
(mantra). Da diese Mittel und Techniken sich der objektiven Messbarkeit ent- 
ziehen und zugleich das Wettkampfgeschehen erheblich beeinflussen können, 
sind sie ausdrücklich verboten. In Indonesien gibt es bei jeder Wettkampfver- 
anstaltung Spezialisten, deren Aufgabe es ist, verbotene „Kraftladungen“ bei 
den Kämpfern und auch bei ihren Trainern aufzuspüren. 


Die Umwandlung des pencak silat in eine Wettkampfsportart entsprang dem 
politischen Willen der Regierung der Neuen Ordnung, auf dem Gebiet des 
Sport internationale Anerkennung zu gewinnen und einen Pfeiler für Natio- 
nalgefiihle im Prozess der nationalen Identitatsfindung zu begründen. Es ist ja 
bekannt, dass kaum ein Ereignis eine so große Kraft der landesweiten Einigung 
von Gefühlen besitzt, wie der Sieg einer Nationalmannschaft, 


Aufgrund der oben skizzierten Probleme waren bei weitem nicht alle Stil- 
richtungen des pencak silat in Indonesien mit der Versportung einverstanden. 
Bis heute sperren sich viele Schulen gegen diese Entwicklung und eine. Erfas- 
sung und Mitgliedschaft im National-Verband IPSI (Ikatan Pencak Silat Indone- 
sia). 


Während die Ballsportart sepak takraw außerhalb Siidostasiens kaum Anhän- 
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ger finden konnte und in Europa allenfalls von einigen indonesischen Studen- 
ten betrieben wird, ist pencak silat in Europa nicht vollkommen unbekannt ge- 
blieben. Nach. dem Zweiten Weltkrieg fasste pencak silat zunächst in den Nie- 
derlanden Fuß; besonders für Nachkommen indonesisch-niederländischer Ver- 
bindungen - in Holland indo genannt - ist pencak silat bis heute ein wichtiger 
Bestandteil ihrer kulturellen Identität. (Ein Indo, der in Amsterdam pencak silat 
unterrichtet, sagte mir, zu seiner kulturellen Identität gehörten außer pencak si- 
lat vor allem die keroncong-Musik und sein Lieblingsessen nasi rames.) 


In die europäischen Nachbarländer (Belgien, Frankreich, Deutschland, Eng- 
land, Österreich, Schweiz, Spanien) kam pencak silat seit den 70er Jahren durch 
Einzelpersonen, die diese Kampfkunst in Indonesien oder Malaysia gelernt hat- 
ten und nun eine Schule oder Traningsgruppe gründeten. In Deutschland wur- 
de die erste Schule durch den Indonesier Arief Suryana gegründet, der als Ar- 
chitektur-Student nach Aachen kam; seine Stilrichtung trägt den Namen Panca 
Indra Suci - die Fünf Heiligen Sinne. Etwas später folgten in Darmstadt und 
Umgebung deutsche Vertreter des chinesisch geprägten Stils Bangau Putih 
(Weißer Kranich), die mehrere Zweigstellen ihrer Schule im süddeutschen 
Raum ins Leben riefen. Weitere indonesische Studenten in Hamburg und Ber- 
lin bauten Gruppen der Stile Perisai Diri, Melati Putih und Silat Gerak Pilihan 
auf. In’den achtziger Jahren rief ich eine Trainingsgruppe des West-Sumatra- 
Stils Silek Tuo (= silat tua Altes Silat) ins Leben, und im letzten Jahr kam mit 
Joko Suseno aus Yogyakarta ein Meister der in Indonesien sehr weit verbreite- 
ten Stilrichtung Tapak Suci nach Deutschland. 


Einhergehend mit der Versportung des pencak silat in seinen Heimatländern 
entstand dort der Wunsch nach internationalem sportlichen Vergleich. Es wur- 
de ein Internationaler Verband gegründet (PERSILAT = Persekutuan Pencak 
Silat Antarbangsa), und nach und nach entstanden auch in mehreren europäi- 
schen Ländern pencak silat-Verbände, deren Ziel es war, an internationalen 
Wettkämpfen teilzunehmen. 


1988 wurde der deutsche pencak silat-Verband PSUD (Pencak Silat Union 
Deutschland) gegründet, dem ich mehrere Jahre als Präsidentin vorstand. Der 
Höhepunkt unserer bisherigen Verbands-Karriere war die Teilnahme einer 
deutschen pencak silat-Nationalmannschaft an der Weltmeisterschaft in Jakarta, 
die deutsche Mannschaft schnitt überraschend gut ab und konnte eine Gold- 
und zwei Silbermedaillen mit nach Hause bringen. Die indonesische Presse und 
Öffentlichkeit war begeistert! Groß war der ‚Stolz, dass eine indonesische 
Sportart Anhänger im fernen Europa gefunden hat, aber es war auch die leicht 
besorgte Frage zu vernehmen, ob die Europäer - allen voran. die Holländer - 
am Ende die Indonesier mit ihren eigenen Waffen schlagen und ihnen im 
Wettkampf den Rarig ablaufen könnten. Zwar sind die Sportler aus den Hei- 
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matlindern des pencak silat von den Europäern unerreicht, was Schnelligkeit 
und Eleganz der Bewegungen angeht, aber die hierzulande sehr effektiven Trai- 
ningsmethoden mit gezieltem Krafttraining und Anleihen bei den Techniken 
anderer Kampfsportarten gestalten sich als Wettkampfvorteile der Europäer. 


In den letzten Jahren ist es ruhig geworden im internationalen pencak silat- 
Wettkampfgeschehen. Die politischen Veränderungen und die, Wirtschaftskrise 
in Südostasien entzogen dieser Sportart die finanzielle Basis, die bis dato we- 
sentlich auf dem Sponsoring durch das Konsortium Bimantara und den Fern- 
sehsender RCTI des Suharto-Sohnes Tommy, beruhte. Der Suharto- 
Schwiegersohn General Prabowo, der eine zwielichtige Rolle bei den Mai- 
Unruhen 1998 in Jakarta spielte, bekleidete im indonesischen pencak silat- 
Verband ein hohes Ehrenamt. Seither sind keine Weltmeisterschaften mehr 
veranstaltet worden. Der deutsche pencak silat-Verband, dem zu seinen besten 
Zeiten 6 Stilrichtungen und etwa 500 Einzel-Mitglieder angehörten, hofft eben- 
falls auf bessere Zeiten. 
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Elisabeth Stöhr 


Kosmopolitin entdeckte die DIG für sich 


Als deutsches Kind bin ich im Batakland/Sumatra - Indonesien geboren, ver- 
lebte dort die entscheidenden 16 Kind- und Jugendjahre und kam 1948 in ein 
Deutschland, das ich nicht kannte. Schwer war für mich das Einleben, die 
Schulzeit, die Berufsfindung. Groß war die Frage: Was wird in Zukunft? 


War es Zufall? Nein, es war Fügung. Ich fand meine erste Arbeitsstelle 1959 
in Köln - einer großen, fremden Stadt, in der ich niemanden kannte. Schnell 
machte ich die Entdeckung, dass hier eine Deutsch-Indönesische Gesellschaft 
(DIG) bestand. Ein Angebot für mich? Ich wurde und bin seit 41 Jahren Mit- 
glied. 


Dass sich für mich als Kosmopolitin ein fester Standort und Lebensbereich in 
Köln nach etlichen "Wanderjahren" bieten würde, ahnte ich damals nicht. Aber 
die DIG und vor allem mein Lebenspartner, Dr. phil. Waldemar Stöhr, trugen 
entscheidend zu dieser unerwarteten Entwicklung bei. 


Ich fand in der DIG meinen Freundes- und Bekanntenkreis, war glücklich 
über die vielen mannigfaltigen, interessanten, meist kulturellen Angebote. Ich 
brauchte mein geliebtes Indonesien nicht zu verdrängen oder zu vernachlissi- 
gen, sondern bekam Informationen durch weiterbildende Vorträge, Film-, Mu- 
sik-, Tanz- und Festveranstaltungen und knüpfte mitmenschliche Kontakte. 
Die Fülle dieser Erlebnisse machten mir die riesige Inselwelt in ihrer Vielfalt 
noch bekannter und vertrauter. Trotz der riesigen Entfernung fühle ich mich 
Indonesien sehr nah verbunden und stelle oft fest, dass mein tondi (batak: guter 
Geist) mich in Gedanken immer wieder dorthin zurückführt. 


Meinen Mann lernte ich 1959 anlässlich einer Ausstellung über Schattenspiele 
im Rautenstrauch-Joest-Museum (RJM), dem Völkerkundemuseum der Stadt 
Köln, kennen. Nach einer späteren Veranstaltung im RJM, die mein Mann für 
die DIG leitete, trafen sich einige Teilnehmer noch in der Eckkneipe "Soenius", 
Trajanstraße, dem heutigen "Spielplatz". War es das Kölsch? Nein, die gegensei- 
tige Anziehungskraft meines Mannes und mir besorgte alles Weitere (wie schon 
im DIG-Magazin 1/92 nachzulesen, einschließlich der aufgezeigten Publikatio- 
nen meines Mannes). 


Meine Beziehungen zu Indonesien liegen weit zurück: Mein Großvater väter- 
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licherseits, Pastor Hinrich Johannsen (ab 1865), und mein Großvater 'mütterli- 
cherseits, Johannes Warneck (ab 1892), waren beide als Missionare, Lehrer und 
Ausbilder der Batak im Silindung-Tal/Sumatra tätig. Johannsen übersetzte u.a. 
das Alte Testament (Padan Na Robi, hinabatakkon ni P. Johannsen, 1894) in die 
Bataksprache. Warneck erarbeitete u.a. das "Toba-Batak - Deutsche Wörter- 
buch” (1905 erschienen, Wiederauflage mit Ergänzungen von Dr. med. Johan- 
nes Winkler, 1977). Winkler war mein Großonkel, Missionsarzt von 1902 bis 
1921 in Pearaja / Silindung und Buchautor von "Die Batak in gesunden und 
kranken Tagen" (1925). Meine Eltern, Dr. med. Peter Johannsen und seine 
Ehefrau Elisabeth, geb. Warneck - beide im Silindung-Gebier geboren - reisten 
nach Ausbildung und Studium in Deutschland 1926 wieder nach Sumatra aus. 
Mein Vater leitete in Tarutung das durch die Rheinische Mission aus Wupper- 
tal neu erbaute Evangelische Krankenhaus von 1926 bis 1940. In der Folge des 
Zweiten Weltkrieges konnten wir erst im Oktober 1948 nach Deutschland zu- 
rückkehren. 


Durch das Studium der Ethnologie an der Philosophischen Fakultät der Uni- 
versitit zu Köln, das mit seiner Doktorarbeit "Totenritual der Dayak" (1959) 
endete, war mein Mann im Verlauf seiner Studien- und Berufsjahre immer wie- 
der in der Situation, sich auch mit meiner Verwandtschaft (Johannsen, War- 
neck, Winkler, Möller und folgende Generationen) auseinander zu setzen. Und 
ich bemerke: Er tat dies gern! Mehr als vierzig Jahre war er als Ethnologe am 
RJM tätig (seine ehrenamtliche Mitarbeit nach der Pensionierung bis zu seinem 
Schlaganfall am 17.5.1993 eingeschlossen). Er erinnerte sich, schon an der 
Gründung der DIG mitgewirkt zu haben, Im Museum betreute er die Abtei- 
lungen Ozeanien und Südostasien, sowie die wissenschaftliche Fachbibliothek 
mit annähernd 30.000 Bänden und einer Vielzahl von Fachzeitschriften und 
Publikationen. 


Meines Mannes Interessen, Fach- und Allgemeinkenntnisse über Indonesien, 
seine Kontakte zu in- und ausländischen Museen (Berlin, Hamburg, Stutigart, 
Wuppertal, St. Augustin, Delft, Leiden, Amsterdam, Rotterdam, Medan, Jakar- 
ta um nur einige zu nennen) sowie meine Kindheits-, Jugend- und Spracherfah- 
rungen förderten in der Kombination auch unsere Kontakte zur DIG. Oft wa- 
ren die Beziehungen verknüpft mit der Universität Köln, vor allen Dingen mit 
der Fachrichtung Indonesien (u.a. Prof. Dr. Kurt Tauchmann, Prof. Dr. Tho- 
mas Schweizer und seine Frau), den Studenten - auch des Malaiologischen Ap- 
parates. Gute Kontakte gab es auch zur Deutschen Welle, Abteilung Indonesi- 
en (Rüdiger Siebert, Mariana Kwa) und zur Galerie Smend (Rudolf Smend und 
seine Frau) in Bezug auf fachliche Orientierung über indonesische, Textilien 
(Batik, Ikat, Plangi, Seidenmalerei, etc.). Die hier sicherlich‘ unvollständige 
Aufzählung der vielseitigen Kontaktpersonen und Institutionen, die uns auch 
im Zusammenhang mit der DIG begleiteten, möge man mir aus Platzgründen 
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verzeihen. Es sollen nur Beispiele aufgeführt werden, wie vielseitig Verbindun- 
gen für eine Gesellschaft und ihre Mitglieder sein können. 


Mit Spannung wurde jede Neuerscheinung des DIG-Magazins - heute KITA - 
in den vergangenen Jahren von mir erwartet. Mit großem Interesse las ich die 
in- und ausländischen Mitteilungen. Wen wundert es nun noch, dass die 
Deutsch-Indonesische Gesellschaft mein Freizeitprogramm im großen Rahmen 
mitbestimmte? 


Leider stand mir für diesen Artikel nur wenig Zeit zur Verfügung; ich hätte 
gerne etwas mehr jam karet dafür genutzt, mir auch gern mit etwas uang kopi 
erkauft, Aber die Hektik unserer Zeit spiegelt sich nicht in Ruhe und Gelas- 
senheit wider. Auch in Indonesien haben inzwischen romantische, ruhige Zei- 
ten zum "Seele baumeln lassen" für Sehnsüchte und Erinnerungen Seltenheits- 
wert. Und wenn ich höre, dass die Hochbauten, bzw. Wolkenkratzer Frank- 
furts im Vergleich zu denen Jakartas inzwischen einer Puppenstube gleichen, 
wird mir klar, welche ungeheure Entwicklung sich vollzogen hat. 


Die feinen, manchmal kleinen Erinnerungen an das geliebte Land sollten aber 
bleiben. So habe ich in meiner Wohnung ein gelap-gelip (auf indonesisch kum- 
bang bercahaya), ein Leuchtkäferchen, das mir auf dem Anrufbeantworter an- 
zeigt, wenn jemand an mich gedacht hat oder um meinen Rückruf bittet. Die 
Möglichkeit, im Toko Jakarta in Köln-Sülz annähernd wohl-, bzw. echt- 
schmeckende Durian kaufen zu können, beflügelt mich als Fan der Durian- 
frucht. Ich vermute dasselbe auch von Herrn Siebert, dem in seinem Buch "In- 
donesien - Inselreich in Turbulenzen" (1998) eine großartige Beschreibung die- 
ser einmaligen Frucht gelingt. Ich behaupte sogar, Eva hat Adam mit der Duri- 
an, und nicht mit dem Apfel verführt. 


Am Eindrucksvollsten hat sich für mich im Hinblick auf die Beziehungen 
mit Indonesien und der Deutsch-Indonesischen Gesellschaft immer der Kon- 
takt zu Menschen dargestellt. Ich will von vielen Beispielen hier nur zwei her- 
vorheben: Als mein Mann lange krank war und schwerer Pflege bedurfte, wa- 
ren es neben meiner Familie, unseren Freunden und Bekannten immer wieder 
indonesische Frauen, die.mir mit unglaublichem Feingefühl und Verständnis 
zur Seite standen und mir halfen, meinen Schmerz und die Trauer nach seinem 


Tode zu ertragen. 


Besonders unvergesslich ist mir die Begegnung mit Frau Prof. Dr. Irene Hil- 
'gers-Hesse in all den Jahren. Wie warm und liebevoll nahm sie mich 1959 in 
der DIG auf. Wieviel habe ich profitiert, als sie mir in der Vorbereitung zum 
Diplom für Indonesische Sprachen (Uni Köln und Uni Bonn) immer wieder 
Mur machte. Das von ihr und Prof. Karow erarbeitete Indonesisch-Deutsche 
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Wörterbuch (Kamus Bahasa Indonesia - Djerman, 1962) hat mir immer wieder 
geholfen, wenn mir in meiner Korrespondenz mit Indonesiern Wörter entfal- 
len oder unbekannt waren. Ich war dabei, als ihr.der hohe Orden "Sarya Lenca- 
na Kebudayaan, Tanda Kehormatan" für ihren Einsatz zur Völkerverständigung 
und für ihre Verdienste auf kultureller Ebene im Auftrag des Staatspräsidenten 
der Republik Indonesia, S.E. Soeharto, im Herbst 1981 anlässlich einer Feier- 
stunde in der Indonesischen Botschaft in Bonn verliehen wurde. Die tiefe 
Freundschaft mit Frau Prof. Dr. Hilgers-Hesse, unserer Ibu, inzwischen 95 Jah- 
re alt, wurde mir wieder deutlich, als ich sie kürzlich in ihrem Altenstübchen 
besuchte und merken durfte, wie sehr sie sich über meinen Besuch freute und 
bar, recht bald wieder und oft zu kommen. 


Ich gratuliere der Deutsch-Indonesischen Gesellschaft zu ihrem 50jährigen 
Jubiläum, rufe ihr zu: 


PANJANG UMURNYA! 


und grüße alle indonesischen und deutschen Freunde, Mitglieder und Gäste 
herzlich mit einem dreifachen 


HORAS! HORAS! HORAS! 


Lena Simanjuntak 


Beziehungen sind mir wichtiger als Ziele 


Vor zehn Jahren habe ich angefangen, mich für die Deutsch-Indonesische Ge- 
sellschaft zu interessieren und für den kulturellen Brückenschlag zwischen bei- 
den Ländern zu engagieren. Seit 1984 wohne ich in Deutschland, bin hier ver- 
heiratet, habe zwei Kinder und einen Enkelsohn - ich erlebe also den Alltag 
von drei Generationen. 


Meine erste Berührung mit Deutschland hatte ich im Bereich der Kultur: In 
Jakarta habe ich im Kulturinstitut IKJ Theaterwissenschaft studiert, das liegt 
im TIM, dem ehemaligen größten und bedeutendsten Kulturzentrum Indonesi- 
ens. Dort sah ich Filme, u.a. von Fassbinder, Herzog und Schlöndorff und be- 
schäftigte mich mit Theater, mit Goethe, Schiller, Kafka und Brecht und pfleg- 
te auch engen Kontakt zum Goethe-Institut, wo es viele kulturelle Veranstal- 
tungen gab. Diese Begegnungen haben in den 70er Jahren mein Deutschland- 
Bild geprägt. 


© 
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Dank eines Stipendiums konnte ich vor sechzehn Jahren eine Ausbildung als 
Pantomimin bei Milan Sladek in Köln machen. Als ich in Deutschland ankam, 
war vieles für mich fremd, und doch empfand ich es so, als ob ich es schon 
kennen würde - sicher eine Folge meiner vorangegangenen Beschäftigung mit 
deutscher Kultur. Neben meiner Pantomimen-Ausbildung habe ich mich da- 
mals auch intensiv mit anderen Theaterformen auseinander gesetzt. Und mir 
wurde klar, dass Künstler in aller Welt mit ihrer Kreativität etwas Neues und 
Originelles schaffen - egal, aus welchem Land sie kommen und wo sie wirken. 
Gleichwohl habe ich hier Unterschiede im Kulturbetrieb kennen gelernt, so 
beispielsweise, dass es in Deutschland Künstler gibt, die ein festes Gehalt bezie- 
hen, und dass es subventionierte städtische Bühnen ebenso gibt wie freie Thea- 
ter. 


Anfang der 90er Jahre inszenierte ich eine Soloperformance und führte diese 
in verschiedenen deutschen Städten auf, dadurch wurden mir die Zusammen- 
hänge und die Infrastruktur des Kulturbetriebs noch deutlicher. Meine Erfah- 
rungen habe ich dann mit indonesischen Künstlern geteilt, durch den Aufbau 
einer Theatergruppe und verschiedene Aufführungen sowie Workshops in Ja- 
karta und anderswo in Indonesien. So angespornt, habe ich mich weiterhin ge- 
fragt, ob Kunst tatsächlich eine universelle Sprache sein kann. Das wollte ich 
auch anhand der indonesischen Künstlergruppen überprüfen, die auf Tournee 
nach Deutschland kommen. Dies sind in erster Linie traditionelle Theater-, 
Tanz- und Musikgruppen. Soweit ich es erlebt habe, hat das deutsche Publikum 
begeistert applaudiert und Gefallen an der „fremden, exotischen Welt“ gefun- 
den. Doch sind die Botschaften auch verstanden worden? Konnten die Inhalte 
transportiert werden? Hat die Kultur helfen können, Brücken zu schlagen? 


Bei vielen Aufführungen habe ich die Künstler treffen und dabei interessante 
Erfahrungen sammeln können; vor allem im Blick auf organisatorische Rah- 
menbedingungen gab es manchmal Probleme. Angefangen von Fragen der Un- 
terbringung, der Verpflegung, der Honorierung bis zu anderen vertraglichen 
Verpflichtungen. Oft kannten die Indonesier gar nicht die einladende Organisa- 
tion, sondern nur Vermittler oder andere Privatpersonen. Um den Kulturaus- 
tausch zu verbessern, müssen sich Profis damit befassen - eine Agentur, eine 
Stiftung oder ein Verein. Darüber habe ich mit Dr. Hiltrud Cordes gesprochen 
(gegenwärtig auch Geschäftsführerin der DIG), weil sie sich als Managerin um 
meine Soloperformance gekümmert hatte. Später hat sie die Agentur „Kultur 
Kontakt“ gegründet, die sich vor allem um Kontakte zwischen Indonesien und 
Deutschland kümmert, ein wichtiger Schritt in die Professionalisierung des in- 
ternationalen Kulturgeschäfts; mit anderen Worten, ein Baustein im kulturellen 
Briickenschlag. ` 


In dieser Zeit habe ich die Tätigkeit der DIG ebenfalls als einen Beitrag für 
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diesen. Brückenschlag zwischen Kulturen näher kennen gelernt. Es gab regel- 
mäßige Vorträge im Hotel Mondial, bei denen ich Frau Professor Hilgers- 
Hesse begegnete, seinerzeit Geschäftsführerin. Von ihr erfuhr ich von den Be- 
mühungen, Malaiologie und Indonesische Sprachkunde in Deutschland zu eta- 
blieren. Deshalb habe ich in Köln die Universität besucht, wo ich Dr. Rainer 
Carle traf, einen bekannten Batak-Spezialisten. Lustigerweise habe ich als Batak 
erst über ihn mehr über mein Volk und seine Sprache-erfahren. In der Uni 
stieß ich ebenfalls auf Dr. Helga Blazy, die Batak-Geschichten übersetzt hatte. 
Durch diesen Kontakt zur Uni einerseits und zur DIG andererseits kam’ es 1990 
aus Anlass des 40jährigen DIG-Jubiläums zu einer Theateraufführung mit Stu- 
denten der Malaiologie; wir bearbeiteten ein Stück in der Übersetzung von 
Helga Blazy, eine Geschichte aus der Batak-Mythologie. 


Diese 40-Jahr-Feier führte zu einer Reihe von Aktivitäten, durch die die Visi- 
on eines stabilen Brückenbaus unterstützt wurde; der Geist gegenseitigen Ver- 
ständnisses wurde neu belebt. Dazu trug auch das seinerzeitige Festheft bei, das 
wiederum Anlass war, über ein eigenes DIG-Magazin nachzudenken; in den 
50er/60er Jahren hatte es nämlich schon "Mitteilungsblätter der DIG" gegeben, 
deren Erscheinen aber eingestellt war. Hwie Ing Wandelt, Karin Smend, Helga 
Blazy und Hiltrud Cordes und ich begannen ein neues Heft zu erarbeiten - 
daraus hat sich dann im Laufe der Jahre KITA entwickelt. 1992 kam es zu ei- 
nem bemerkenswerten Zwischenfall, der dazu führte, dass ich aus der Redakti- 
on ausschied: Von der Indonesischen Botschaft war ich eingeladen, eine kleine 
Aufführung zu inszenieren; weil aber im DIG-Magazin ein Beitrag von Rüdiger 
Siebert sich mit dem zurückliegenden Besuch des Präsidenten Soeharto befasst 
hatte, in dem kritische deutsche Pressestimmen zitiert wurden, lud mich die 
Botschaft wieder aus. Das Argument war, ich sei doch Redaktionsmitglied des 
Heftes, in dem unbotmäßig über Soeharto berichtet worden sei. Rüdiger Sie- 
bert hatte damals übrigens Einreiseverbot erhalten, obwohl die DIG sich gegen 
derartige Bevormundungen zur Wehr gesetzt hatte. Meine Vision des Brücken- 
baus hatte hier einen Rückschlag erhalten, ironischerweise durch die Vertreter 
meines eigenen Landes. (Hwie Ing Wandelt und Karin Smend schieden auch 
bald aus der Radaktion aus. Seit 1993 ist Hendra Pasuhuk drittes Redaktions- 
mitglied.) 


Im Laufe der Zeit war mir klar geworden, dass ich neben den Leuten, die sich 
ohnehin für Indonesien interessierten, auch noch andere Menschen ansprechen 
wollte. Neben der DIG suchte ich deshalb Kontakte zu einem Bürgerzentrum 
in meinem Wohnviertel - zur Alten Feuerwache. Dort nutzte ich einen Pro- 
beraum für Indonesischen Tanz. Ich wurde Vorstandsmitglied im Trägerverein 
des Bürgerzentrums, als erste und einzige Asiatin. Ließen sich hier nicht auch 
Verknüpfungen zwischen Deutschland und Indonesien herstellen? In der Alten 
Feuerwache ist dann ein Pencak Silat-Kurs von Hiltrud Cordes angeboten wor- 
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den. Und seit 1993 nutzt die DIG die Feuerwache für die mittlerweile traditio- 
nellen Inseltage im Dezember, es begann mit einem Java-Tag. Seitdem finden 
dort immer wieder kulturelle und politische Veranstaltungen zu Indonesien 
statt, mit denen u.a. die DIG auch ein ganz anderes Publikum erreicht, als 
normalerweise nur innerhalb des Vereinslebens. Entsprechend begannen sich 
allmählich auch mehr und mehr Leute für Indonesien zu interessieren. In dem 
Bürgerzentrum herrscht eine multikulturelle Atmosphäre - und wir alle lernen 
voneinander. Wenn ich auf die Solidarität von anderen Menschen hoffe, muss 
ich mich auch mit ihnen solidarisieren. So habe ich mich auch in einer Netz- 
werk-Organisation von Migrantinnen engagiert und konnte dort viel über In- 
donesien erzählen. Ein Beispiel für internationale Solidarität war, dass das 
„Bunte Frauennetzwerk“ eine Protestnote aus Anlass der Verhaftung der indo- 
nesischen Menschenrechtsaktivistin Ratna Sarumpaet verfasste (sie war übri- 
gens zuvor auch in der Feuerwache aufgetreten). 


Diese Entwicklungen und Aktivitäten machten mir deutlich, dass es in den 
meisten Fällen dennoch Deutsche waren, die die Initiative zum Brückenschlag 
ergriffen. Wo blieben dabei die Indonesier? Denn ein stabiler Brückenbau muss 
auf zwei Pfeilern ruhen. Das habe ich versucht, in der Vereinigung indonesi- 
scher Christen in Europa (PERKI) und in einem Batak-Verein (HIMABONI) 
oder bei LASI, einem Zusammenschluss von Akademikern deutlich zu machen. 
Vor allem habe ich mich immer wieder bemüht, auf die indonesischen Studen- 
ten (PPI) zuzugehen. 


Meine Erfahrungen: Die Voraussetzungen für einen Brückenschlag sind nicht 
so einfach. Auf indonesischer Seite hat es bis vor kurzem oft eine gewisse Ein- 
dimensionalität und Zurückhaltung gegeben, da das Soeharto-Regime Druck 
ausübte und Angst vor kritischer Auseinandersetzung hatte. Außerdem habe 
ich den Eindruck, dass manche meiner Landsleute gar nicht so viel über Indo- 
nesien wissen, um. es an andere weitergeben'zu können. Auf deutscher Seite 
überwiegt oft das Interesse am Exotischen, am Fremden und es gibt eine Sehn- 
sucht nach Abenteuer, wenn von Indonesien die Rede ist. 


Eine solide Grundlage für einen lebendigen Kulturaustausch und Dialog 
würde ein Indonesisches Kulturzentrum in Deutschland sein. In diesem Sinne 
habe ich mit Freunden einige Initiativen ergriffen. Denn die offiziellen Verbin- 
dungen und Diplomatie für die Bereiche Politik und Wirtschaft sind eingespielt 
= die Kultur hat jedoch noch keine entsprechende Infrastruktur. Bisher sind 
diese Bemühungen vergeblich gewesen. 


Vor zwei Jahren - drei Monate vor Soehartos Rücktritt - fand ein informelles 
Treffen von Indonesiern in Köln statt. Der Anlass war die weit verbreitete Sor- 
ge um die Zustände in unserer Heimat, die von der Asienkrise und internen 
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Unruhen erschüttert wurde. Uns beschäftigte die Frage „Was passiert nach 
Soeharto?“. In diesem Zusammenhang ist seinerzeit das „Forum Cologne for 
Indonesia“ entstanden, weil zur Vorbereitung eines weiteren Treffens spontan 
eine Organisation erforderlich war; und ich’ bin Koordinatorin geworden. Im 
April ’98 kam es dann zu einer politischen Tagung und zu einem Kulturabend 
von PPI, der auch von der Stadt Köln unterstützt worden war, Dabei ist dann 
ein „Forum Masyarakat Indonesia“ ins Leben gerufen worden. 


So sind also einige Initiativen von indonesischer Seite entstanden, die sich so- 
ziale, politische und auch kulturelle Aufgaben stellen. Damit können wir viel- 
leicht eine Ergänzung zu den deutschen Initiativen - wie in der DIG - bilden. 


Was haben mich die sechzehn Jahre meines Lebens zwischen zwei Kulturen, 
zwischen Indonesien und Deutschland gelehrt? Ich habe noch Visionen für. den 
kulturellen Dialog - weil ich überzeugt bin, dass die kulturelle Begegnung die 
Basis für ein Miteinander, für gegenseitiges Verständnis bildet. Die unterschied- 
lichen Kulturen anzuerkennen und zu respektieren, ist die notwendige Voraus- 
setzung - dafür muss man sich aber zunächst damit auseinandersetzen. 


Mariana Kwa 


Lebensgeschichten indonesischer 
Krankenschwestern in Deutschland 


Nicht nur auf offizieller und Regierungs-Ebene gab und gibt es rege Bezie- 
hungen zwischen Deutschland und Indonesien. Schon immer bestanden Kon- 
takte und Beziehungen zwischen Deutschen und Indonesiern:im privaten Be- 
reich, sei es durch Arbeit oder Eheschliessungen zwischen Deutschen und In- 
donesiern. Drei indonesische Krankenschwestern, die den grössten Teil ihres 
Lebens in diesem Land verbracht haben, und jetzt in Köln leben, erzählen hier 
einiges aus ihrem Leben in Deutschland 


Kwielan Paulus: 

Nach ihrer Ausbildung als Krankenschwester und Hebamme in Indonesien 
kam Kwielan Ende der 60-er Jahre nach Deutschland. Hier ihre Lebensge- 
schichte: i 

"Alle meine Kolleginnen gingen damals nach Holland, ich wollte auch dort- 
hin, aber irgendwie war der Brief, den meine Freundin für mich geschrieben 
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hatte, beim Deutschen Roten Kreuz in Köln gelandet. Mit Hilfe meines Bru- 
ders, der damals in Bonn Theologie studierte, bekam ich einen Arbeitsvertrag 
beim: Deutschen Roten Kreuz in NRW. Jahre danach kam viel Nachwuchs 
durch Vermittlung kirchlicher Organisationen nach Köln zur Ausbildung als 
Krankenschwester. Ich hatte meine Ausbildung im Sint Carolus Hospital, Ja- 
karta, gemacht - damals einem der besten und bekanntesten Krankenhäusern in 
Indonesien, unter der Leitung holländischer Ordensschwestern. Hier in 
Deutschland habe ich sehr gerne als Krankenschwester gearbeitet. Die Patien- 
ten haben mir das Gefühl gegeben, dass sie mich brauchen. Sie sind sehr dank- 
bar für ein freundliches Wort, für jede kleine Hilfe, vor allem für das Empfin- 
den, dass sie nicht allein gelassen sind. In Indonesien war das anders. Durch das 
Zusammenleben in der Grossfamilie bedingt bekommen die Patienten häufiger 
Besuch und fühlen sich dadurch weniger einsam. Die Arbeit in Indonesien 
musste ich nicht selten unter schwersten Bedingungen verrichten. Zum Beispiel 
musste ich als Hebamme die Geburt unter Petroleumlampen erledigen, musste 
in entfernte Dörfer fahren. In den 60-er Jahren war es normal, wenn eine Frau 
6 bis 7, manchmal bis 12 Kinder hatte. Wir halfen den armen Müttern auch mit 
Babynahrung, Seife usw,. die wir von UNICEF erhielten. Bevor ich nach 
Deutschland ging, habe ich in Surabaya mit einer Kollegin selbständig eine 
Entbindungsklinik geleitet. Das war für mich eine spannende und aufregende 
Zeit. Da wir keinen Krankenwagen hatten, mussten wir Patienten mit akuter 
pathologischer Schwangerschaft mit dem becak in die Uniklinik transportieren. 


In Deutschland habe ich mich schnell wohlgefühlt 
und meine Heimweh überwunden. Nach kurzer Ein- 
arbeitungszeit in der städtischen Frauenklinik in 
Duisburg habe ich die Leitung der gynäkologischen 
Station übernommen. Hier wurden vorwiegend Kre- 
bspatienten behandelt und operiert. Deprimierend 
war, dass die meisten Patienten nach 2 Jahren zum 
Sterben wieder kamen, trotz Chemotherapie und Be- 
strahlung. Die nächsten Stationen waren Bonn und 
Berlin. In Bonn arbeitete ich im Bereich Bauch- und 
Gefässchirurgie auf der Männerstation als stellvertre- 
tende Stationsschwester. Hier hatte ich auch vorwie- 
send mit Krebspatienten zu tun. Mittlerweile hatte ich eine Krebsphobie, und 
deshalb bin ich nach Berlin gegangen. Dort übernahm ich die Leitung der chir- 
urgischen und. inneren Station eines DRK-Krankenhauses. Die meisten Patien- 
ten, waren älter als 65 Jahre. Diese Überalterung war damals typisch für West- 
Berlin. Hier habe ich den Umgang mit älteren Menschen gelernt. Bei schönem 
Wetter haben wir die bettligerigen Patienten im Rollstuhl in den Garten gefah- 
ren und sie öfter gebadet. Dafür waren sie sehr dankbar und glücklich. Die 
Aussagen der Patienten, wie "Schwester, ich bin schon 4 Jahre nicht draussen 
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gewesen", oder "Schwester, ich bin schon 2 Jahre nicht gebadet worden", haben 
uns sehr berührt. Damals konnten wir diese Tätigkeiten öfter ausführen, da wir 
noch genügend Personal hatten. In Köln übernahm’ich. dann die Aufgabe einer 
Klinikoberschwester für die gynäkologische Geburtshilfeabteilung, und die Or- 
ganisation der Mitarbeiter im Nachtdienst. Dies war eine völlig andere Aufgabe 
für mich. Weg von der direkten pflegerischen: Tätigkeit hin zur Organisation. 
Nach 18 Jahren in dieser Tätigkeit voller Spannung, Stress aber auch Freude, 
bin ich im April 1999 in Rente gegangen, voller Wehmut. Fazit: Meine gesamte 
berufliche Tätigkeit in Deutschland, es waren 32 Jahre, war sehr abwechslungs- 
reich, umfangreich, interessant, manchmal stressig, aber hat. mir viel Freude 
gemacht. Als Ausländerin bin ich überall gut aufgenommen worden, sowohl 
im Beruf als auch privat, wobei die Voraussetzungen stimmen mussten, das 
heisst, die Beherrschung der deutschen Sprache, die fachlichen Kenntnisse, das 
soziale und vor allem das menschliche Verhalten. Ich fühle mich der Gesell- 
schaft zugehörig, so wie ich aufgenommen worden bin. 


Hier die Geschichte von Laura Schacht: 

"In den 70-er Jahren gab es in Deutschland einen Mangel an Krankenschwe- 
stern. Deshalb wurden zu dieser Zeit viele Krankenschwestern aus Entwick- 
lungsländern angeworben. In meinem Falle hatte das Franziskus Hospital in 
Köln-Ehrenfeld einen in Indonesien lebenden katholischen Pastor beauftragt, 
eine Gruppe zusammenzustellen. Als ich davon erfuhr, hatte ich grosses Inter- 
esse. Schon als Kind hatte ich immer den Wunsch, Ärztin zu werden. Meine 
Eltern konnten das Medizinstudium aber nicht finanzieren. So beschloss ich, 
mich zu melden, um in Deutschland die angebotene Krankenschwesterausbil- 
dung zu machen. Wir waren insgesamt zu sechst, als wir Ende 1971 nach 
Deutschland kamen. 

Zu diesem Zeitpunkt hatte der Herbst schon begonnen. Nur schwer ge- 
wöhnten wir uns an dieses kalte Wetter. Wir wohnten im Schwesternheim und 
begannen sofort mit der Krankenpflegeschule, die drei Jahre dauerte. Während 
dieser Zeit mussten wir neben dem Unterricht auch schon auf der Station ar- 
beiten. Da die meisten von uns die deutsche Sprache noch nicht beherrschten, 
hatten wir Schwierigkeiten mit einigen ungeduldigen und verständnislosen 
Schwestern. Durch den ständigen Umgang mit den Patienten und Schwestern 
klappte jedoch nach und nach die Verständigung besser. In der Freizeit waren 
wir die meiste Zeit nur unter uns Indonesiern. Dazu gehörten auch vier Indo- 
nesierinnen, die bereits ein Jahr zuvor gekommen waren. Gemeinsam unter- 
nahmen wir Ausflüge und kochen oft indonesisch. Wenn wir mal in der Ge- 
meinschaftsküche ikan asin (gebratenen Trockenfisch) zubereiteten, riimpften 
die Nonnen und andere deutsche Kollegen ihre Nasen und verließen fluchtartig 
den Raum. 
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Zur Zeit arbeite ich im gynikologischen OP des Evangelischen Krankenhau- 
ses Weyertal in Köln. Ich bin mit einem Deutschen verheiratet. Als 1977 meine 
Tochter geboren wurde, unterbrach ich für vier Jahre meine berufliche Tätig- 
keit. Inzwischen ist meine Tochter 23 Jahre alt und schon aus dem Haus. Am 
Anfang meiner Zeit in Deutschland fiel es mir schwer, mit anderen zu diskutie- 
ren, da ich in Indonesien nicht gelernt habe, offen meine Meinung zu sagen. 
Doch durch Beruf und Privatleben lernte ich bald, ein gesundes Selbstvertrauen 
zu entwickeln. Ich glaube, dass diese Erfahrung für mich sehr wichtig war. In- 
zwischen. beteilige ich mich an verschiedenen sportlichen Aktivitäten. Auch 
möchte ich die Zeit hier nutzen, um meinen Landsleuten zu helfen, die in In- 
donesien am Rande der Gesellschaft leben. Durch Kontakt zu einem Kranken- 
haus für Leprakranke und brandverletzte Kinder auf der Insel Flores konnten 
bereits aussortierte Instrumente, die ich im Krankenhaus Weyertal gesammelt 
hatte, nach Indonesien verschifft werden. Diese Hilfe lässt sich noch ausbauen. 
Wer mich unterstützen möchte, kann bei der DIG nachfragen." 


Und wie kam Rina Iskandar nach Deutschland? 
Hier ihre Geschichte: 
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"Nach meinem Abitur haben mir meine Eltern 
eine Europareise geschenkt. Da ich in Holland _ 
und Deutschland viele Verwandte habe, kam ich 
zuerst nach Holland, um meine Tante zu besu- 
chen. Anschliessend besuchte ich meine Kusine | 
und meine Freunde in Deutschland. Mir gefiel es f 
hier sehr gut, ich fühle mich hier sehr wohl. 
Doch das Wichtigste war, ich fühlte mich hier si- 
cher. Um in Deutschland bleiben zu können, ha- 
be ich mich 'entschlossen, eine Ausbildung als 
Hebamme zu machen. Ich nahm Privat- 
Deutschunterricht bei einer Lehrerin und machte 
ein Praktikum in einem Krankenhaus in Mün- 
ster. 1975 fing ich in Göttingen 'meine Ausbil- a 
dung als Hebamme an. August 1977 habe ich mein Examen gemacht und an- 
schliessend im September des selben Jahres eine Stelle im Evangelischen Kran- 
kenhaus Weyertal hier in Köln angenommen. Während meiner Zeit in 
Deutschland habe ich viele freundliche und nette Leute kennengelernt, die mir 
oft geholfen haben. Ein Grund dafür, warum ich mich hier wohl fühle ist, dass 
ich nicht anders oder ablehnend behandelt worden bin, obwohl ich Auslände- 
rin bin. Ich lebe jetzt schon 25 Jahre hier in Deutschland, bin verheiratet, habe 
zwei erwachsene Söhne, und habe mich immer wie zu Hause gefühlt. Auch mit 
meiner Arbeit als Hebamme bin ich sehr zufrieden und ich kann mein Leben 
hier geniessen. 


Dewabrata 


Wie ich im Tal der Isar kultiviert wurde 


In den fünfziger Jahren kamen viele junge Indonesier als Studenten nach Deutsch- 
land. Seine sehr persönlichen Erfahrungen der ersten Gehversuche im Ausland. be- 
schreibt der ehemalige Generaldirektor Radio-Fernsehen-Film des Informationsmi- 
nisteriums, Dewabrata. 


Nachdem ich 1955 mein, Abitur. in Yogyakarta gemacht hatte, erhielt ich von 
der Regierung Indonesiens ein Stipendium zum Studium in Deutschland. Ich 
wählte München als Studienort; weil es seinerzeit in Indonesien -nur wenige 
Elektroingenieure gab, entschied ich mich für die Fachrichtig Elektrotechnik 
an der Technischen Hochschule. Dabei folgte ich auch dem Rat meines Vaters, 
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e | hland - unter anderem mit dem mittlerweile verstorbe- 
Purnomo Sidi, der später in den 70er Jahren Arbeitsminister war. Wir fuh- 
3, it ollindischen Schiff "Oranje" von Jakarta nach Rotter- 
Ich erinnere mich sehr gut, dass ich meine Wahl für Deutschland als richtige 
Entscheidung erkannte. Denn kaum als wir in Bonn - unserer ersten Station - 
angekommen waren, fühlte ich mich direkt wie zu Hause. Ich war frei von ir- 
gendwelchen Ängsten und bereit, die Welt zu erkunden. Zuvor allerdings, als 
wir beispielsweise zunächst für zehn Tage in den Niederlanden waren, hatte ich 
noch Unsicherheiten ‚in der Fremde verspürt. Meine positive Einstellung be- 
deutete jedoch nicht, dass'ich mich ohne Schwierigkeiten mit dem deutschen 
Alltag hätte abfinden können. Eine ganze Reihe von kulturellen Konflikten 
habe ich durchlebt - doch genau daran bin ich gereift. 

Ein Beispiel für einen schwerwiegenden Konflikt waren meine Erfahrungen 
im Verlauf des Vorpraktikums - bevor ich das reguläre Studium antrat - in 
Gütersloh, einem Städtchen in der Nähe von Bielefeld, wo ich in einer bekann- 
ten Fabrik für Waschmaschinen unterkam. Im Prinzip war ich bereit zu schwe- 
rer Arbeit, aber ich hatte die Einstellung, keine „niedrige Arbeit“ verrichten zu 
wollen.: Als Student konnte ich mich in Indonesien zur Elite zählen, und als 
Angehöriger der javanischen ksatria-Kaste fühlte ich mich verachtet, wenn ich 
zu „niedriger Arbeit“ aufgefordert wurde, die eigentlich nur von der (niedrige- 
ren) sudra-Kaste verrichtet wurde. Aber gerade in dieser Waschmaschinenfabrik 
wurde mir viel Handarbeit aufgetragen, die ich als schmutzig und schwer emp- 
fand, zumal sie mir von einem einfachen Arbeiter zugewiesen wurde. Zu Be- 
ginn konnte ich mit diesen Gefühlen noch umgehen, nach drei Monaten eska- 
lierte der Konflikt jedoch. 

Am letzten Tag meines Vorpraktikums befahl mein Vorgesetzter mir, ich 
müsse sämtliche Maschinen putzen und den Boden der gesamten Abteilung fe- 
gen, andernfalls würde mir mein Lohn nicht ausgezahlt. Wütend wies ich den 
Auftrag zurück, zog demonstrativ meinen Arbeitskittel aus und verließ sofort 
die Fabrik, ohne mich von jemandem zu verabschieden. Mir war gleichgültig, 
dass-ich vielleicht kein Zeugnis bekam, was ich allerdings als Beleg für mein 
Vorpraktikum benötigte, um überhaupt studieren zu können. Ich war Amok 
gelaufen, weil ich gezwungen werden sollte, Maschinen zu säubern und den 
Boden zu kehren, was ich als niedrige Arbeit - nicht als schwere Arbeit - ein- 
‚ordnete. Niedrige Arbeit leisten und dafür auch noch bezahlt werden! Dies ver- 
stieß gegen ein Tabu der ksatria-Kaste. 

(Jetzt, wo ich diese Zeilen schreibe, denke ich darüber nach, dass vielleicht 
die gleichen Motive in unserem Volk, das stets als lächelnd und ruhig gilt und 
an den Smaragden des Äquators lebt, zu den gegenwärtigen Unruhen beitragen. 
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Sind die Werte des Kastensystems eigentlich zerbrochen und sind die Ratio und 
die Menschlichkeit über Bord geworfen worden?) 5 

Nach dem demonstrativen Abbruch meiner Arbeit protestierte ich sowohl 
bei der Firmenleitung als auch bei der Indonesischen Botschaft in Bonn. Das 
Ergebnis war, dass ich nach Bad Neustadt an der Saale in Bayern versetzt wur- 
de. In einer Elektrofabrik arbeitete ich als Lehrling. Die Umgebung war mir 
sehr viel angenehmer, erst recht weil damals der Frühling begann. Und ich war 
von „niedriger Arbeit“ freigestellt. Dennoch blieben die Erinnerungen an Gü- 
tersloh immer noch wach: Was war da schief gelaufen, wer hatte sich falsch 
verhalten, dass es zu einem solchen Konflikt kommen konnte? 


Ich schrieb meinem Vater-und an Freunde, um den Vorgang zu diskutieren. 
(In den 50, 60er Jahren war die Telekommunikation in Indonesien noch nicht 
so weit entwickelt wie heute - nach Indonesien zu telefonieren war also so gut 
wie unmöglich.) Die Antwort meines Vaters erschreckte mich, weil er mir die 
Lebensregeln der Ahnen der ksatria-Kaste vorhielt „wani ngalah luhur wekasa- 
ne“ , ein javanisches Sprichwort, das man frei interpretieren kann: „Zieh dich 
zuerst zurück, damit du danach gewinnen kannst.“ 

Er zitierte auch aus einer Schrift von Friedrich Engels „Der Anteil der Arbeit 
an der Menschwerdung des Affen“: Handarbeit sei wertvoll, und sie habe einen 
wesentlichen Anteil am Evolutionsprozess des Menschen. Durch diese intensi- 
ve Korrespondenz wurde ich mir über den Stellenwert „niedriger Arbeit“ klar. 
Meine Auffassung vom Arbeitsbegriff änderte sich langsam. Dies war eine 
wichtige Erfahrung und spielte für mein späteres Leben eine bedeutende Rolle. 

Eine andere neue Kultur-Erfahrung gewann ich als Student in München. 1958 
wurde ich dort zum Vorsitzenden der örtlichen Vereinigung Indonesischer 
Studenten (PPI-München) gewählt. Unsere Begegnungen mit deutschen Stu- 
denten und Bürgern war sehr intensiv. Mehrfach organisierten wir mit anderen 
ausländischen Studenten Kulturabende. Dadurch war ich genötigt, mich einge- 
hend mit indonesischer Kultur zu befassen, woran ich offengestanden zu Hause 
kein Interesse gehabt hatte, weder an der lokalen, noch an der nationalen Kul- 
tur. Ich hatte zwar früher javanische Tänze gelernt, freilich nicht perfekt. Als 
ich nach Europa aufbrach, hatten meine Eltern mir traditionelle javanische Ko- 
stüme mitgegeben, allerdings blieben diese immer nur im Schrank liegen. Eines 
Tages erhielten wir die Einladung einer Jugendgruppe aus einer kleinen Stadt in 
der Nähe von München zur Aufführung javanischer Tänze. Niemand meiner 
Freunde traute sich, und so war ich gezwungen, als Solotinzer mitzuwirken 
und dabei die javanische Kleidung zu tragen, die ich bislang nicht beachtet hat- 
te. Doch zuvor musste ich noch viel üben und mich all der Schritte und Bewe- 
gungen erinnern, die ich seinerzeit lustlos in Yogyakarta erlernt hätte. Lustlos, 
weil meine damaligen Schulkameraden den javanischen Tanz als rückständig 
bezeichnet hatten. Ich nahm dann aber von München aus Verbindung mit PPI- 
Studenten in den Niederlanden auf, weil dort noch viel getanzt würde. Von 
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den Botschaften in Bonn und Den Haag lieh ich mir Schallplarten und Bänder 
mit javanischer Musik aus. Schließlich kam es zu dem Auftritt, bei dem ich im 
klassischen Yogyakarta-Stil tanzte, unterstützt von der aufgezeichneten Musik. 
Der Beifall des deutschen Publikums überstieg meine Erwartungen, er war en- 
thusiastisch. Da beim klassischen javanischen Tanz der Tänzer sehr konzen- 
triert sein muss und so gut wie kein Kontakt zum Publikum hergestellt werden 
kann, glaubten viele meiner deutschen Freunde, ich sei in Trance verfallen. Sie 
hielten Java-Tänze für ein übernatürliches Ritual, was sie ausgesprochen begei- 
sterte, Später ‚erhielt ich dann immer wieder Einladungen zu tanzen. Diese 
Entwicklung führte bei mir dazu, mich sehr viel intensiver sowohl mit der in- 
donesischen Kultur im Allgemeinen als auch mit der javanischen im Besonde- 
ren zu befassen. 

Den Höhepunkt meiner "Kulturarbeit" erlebte ich im Sommer 1959. Ein 
Münchener Museum besaß eine große Schattenspielsammlung aus mehreren 
Ländern, darunter auch aus Java und bat PPI um eine wayang-Aufführung mit 
den Puppen aus.seiner Sammlung. Zufälligerweise war damals der mittlerweile 
verstorbene Boncong Suraji, der Erfahrung als dalang hatte, als Student nach 
München gekommen. Die PPI-Freunde waren begeistert von der Einladung, 
und wir.bereiteten die Aufführung intensiv vor. Wir wählten die Geschichte 
von der Geburt Gatutkaca's aus, mit der Überlegung, dass diese Geschichte ein 
Symbol fiiriden Prozess des Erwachsenwerdens war, weil Gatutkaca seit seiner 
Geburt immer wieder Unterdrückung erfahren hatte - und gerade dadurch ge- 
stärkt und zum Held wurde . 


Wir hatten aus den vorliegenden Aufzeichnungen der javanischen Musik eine 
90miniitige Fassung zusammengeschnitten, die die Aufführung begleiten sollte. 
Den javanischen Text des dalang projizierten wir als Dias in deutscher Uberset- 
zung neben der wayang-Leinwand. Die Reaktion des überwiegend jungen deut- 
schen Publikums war außergewöhnlich positiv, und wir hatten anschließend 
eine anregende Diskussion. Insgesamt dreimal haben wir die Aufführung wie- 
derholen können, es kam sogar zu einer Aufzeichnung des Bayerischen Fernse- 
hens. Die Münchener Zeitungen berichteten mit viel Sympathie über uns. Wir 
hatten sogar. noch Auftritte in anderen Städten, so auch in Braunschweig, wo 
1960 ein europäisches Puppenspielfestival stattfand. Die begeisterte Zustim- 
mung des dortigen Publikums machte uns stolz. Sogar die Wochenschau von 
20th-Century-Fox berichtete über uns. Von Braunschweig aus wurden wir 
nach Wolfsburg eingeladen, wo wir vor VW-Arbeitern spielten und viel Zu- 
stimmung fanden. Daraufhin wurden wir. noch von einigen anderen Städten 
eingeladen. Allerdings mussten wir die Tournee abbrechen, da einige Kommili- 
tonen ihre Prüfungen abzulegen oder Praktika anzutreten hatten. 

i Die Erfahrungen 'mit den Auftritten als Tänzer und mit den wayang-Spielen 
hatten mich dazu gebracht, meine Beschäftigung mit indonesischer und javani- 
scher Kultur zu vertiefen. Weil viel Originalliteratur in javanisch verfasst war, 
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befasste ich mich auch wieder mit der javanischen Schrift. Alle diese Erfahruri- 
gen haben mich letztlich sowohl im beruflichen als auch im privaten Bereich 
gestärkt, denn viele Ausländer befassen sich mit wayang und beurteilen intel- 
lektuelle Javaner nach deren Kenntnis von wayang. 


Da wir im Anschluss an unsere Auftritte immer wieder Diskussionen mit 
dem Publikum hatten, war ich auch gezwungen, mich eingehend mit der euro- 
päischen-Kultur, vor allem mit der deutschen, auseinanderzusetzen. Dadurch 
konnten wir die wayang-Geschichten aus europäischer Sicht erklären. 

Diese Erfahrungen habe ich für mich als Bereicherung erlebt und später in 
Indonesien privat und beruflich nutzen können und für mich in dem Satz zu- 
sammengefasst ,....wie ich im Tal der Isar kultiviert wurde.“ 

(Übersetzung: Karl Mertes) 


Joachim-Peter Collin 


Als Arzt im Urwald von Sumatra 


Von 1955 bis 1959 arbeitete der Autor als junger Arzt in Indonesien. Gemeinsam 
mit seiner Frau Carmen und dem kleinen Sohn Carsten verließ er im Dezember 
1955 Deutschland, um seine Stelle in Sumatra anzutreten. In den folgenden vier 
Jahren lebte die Familie in dem kleinen Ort Krui in der Provinz Lampung. Joa- 
chim-Peter Collin hat seine Erlebnisse und Erfahrungen in einem umfangreichen 
Buch! veröffentlicht, von dem wir hier einen Auszug abdrucken: 


Mai 1956: Nach Abschluß der Feierlichkeiten zu lebaran, dem Fest zum Ende 
des islamischen Fastenmonats, nahm der Alltag wieder seinen üblichen Lauf, 
Und damit sah ich immer wieder neue Krankheitsfälle, lernte, sie zu diagnosti- 
zieren und zu behandeln. Oft mußte ich unter den primitivsten Bedingungen 
improvisieren und mich zu Dingen entschließen, die abenteuerlich waren und 
mir viel Mut zur Durchführung abforderten. 

Nach meiner Rückkehr von einem Patientenbesuch warteten vor unserem 
Hause einige Leute, die mich zu einer Geburt in einem anderen kampung holen 


1 Joachim-Peter Collin: „Die entscheidenden Jahre - Als Arzt im Urwald von Sumatra. 
Autobiographisches und medizinisches Tagebuch - Reisebrichte.“ Kiel 1999. Ausfüh- 
rung: 679 Seiten, 150 Bilder, 4 Landkarten, Paperback, DM 75,00. Zu bestellen bei: Dr. 
Joachim-Peter Collin, Hasselkamp 76, 24119 Kronshagen, Tel. 0431 - 58 98 73, Fax 0431 
- 585 99 69 Ban 
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wollten. Es warteten aber noch andere Patienten, unter anderem ein zweijähri- 
ger Junge, der sich eine Erdnuß in die Nase gesteckt hatte. Leider war er sehr 
ängstlich und unruhig, es war nicht möglich, ihn ruhig zu halten. Ich wurde 
ungeduldig und nervös. Als ich ihm eine kleine Narkose machen wollte, fand 
ich keine Vene. Schließlich bekam ich die sehr weit hinten steckende Erdnuß 
mit einem Häkchen heraus. Und dann wollte der Vater nichts bezahlen. Ich 
habe mir das Geld aber später bei ihm im Hause abgeholt. In der Folgezeit 
lernte ich eine gute Methode, Erdnüsse aus Gehörgängen und Nase zu entfer- 
nen, Und zwar gelang es mir dann, sie immer ziemlich schnell mit dem Stiel 
eines Skalpells herauszuhebeln, indem ich den Stiel hinter der Nuß anserzte. 

Bei der angeblich kreißenden Frau angekommen, wunderte ich mich gleich, 
sie machte durchaus nicht den Eindruck, Wehen zu haben. Als ich sagte, sie 
solle anders gebetter werden, damit ich sie untersuchen könne, stand sie auf, als 
ob nichts wäre. Nach näherem Befragen bekam ich heraus, daß sie leichte Bein- 
» Bauch- und Schulterschmerzen hatte, besonders aber Blasen-Beschwerden. Die 
gynäkologische Untersuchung ergab, daß der Muttermund noch völlig ge 
schlossen war. Die junge Frau war eine achtzehnjährige Erstgebärende und 
noch vier Wochen vor dem Termin. Sie wußte nicht, was Wehen sind. Sie be- 
kam also Medizin gegen die Blasenentzündung, und ich fuhr nach Hause. 
Schon am nächsten Tag berichtete man mir, daß es der jungen Frau wieder gut 
ginge. 


Manchmal konnte man auf den Besuchs-Fahrten auch andere Überraschun- 
gen erleben. Wenn wir bei Häusern hielten, vor denen ein Fähnchen am Stra- 
Renrand wehte - als Zeichen, daß hier ein Patient auf Behandlung wartete - , er- 
folgte die Untersuchung meist auf der Veranda des auf Pfählen gebauten Hau- 
ses; der Patient lag dabei auf einer Bank, und die Familie und Dorfbewohner 
standen daneben und sahen zu. Als Muchdar, Carmen und ich so tätig waren - 
der supir teilte gerade Medikamente aus, während ich eine Spritze geben wollte 
- gab es plötzlich einen Krach, und wir alle fielen durch das große Gewicht der 
vielen Menschen durch den morschen und von Ungeziefer zerfressenen Fuß- 
boden. Zwischen Balken, Tisch und Stühlen fanden wir uns unter dem Hause 
wieder. Wir sammelten unsere Sachen zusammen, stellten Tisch und Stühle vor 
dem Haus wieder auf und verteilten Medikamente und Spritzen im Freien wei- 
ter. 

Weil ich die ganzen Tage über viel beschäftigt und viel unterwegs war, Car- 
men aber nicht viel aus dem Haus kam und ihr Leben recht eintönig war, sollte 
sie jetzt Auto fahren lernen. Die erste Stunde gab ich ihr auf unserem Jeep, 
dann setzte Muchdar geduldig den Unterricht fort. Carmen war eine sehr ge- 
lehrige und gute Schülerin. Sehr schnell erzielte sie im Fahren Geschick und Si- 
cherheit, und schnell war sie uns bei unseren vielen stundenlangen Fahrten eine 
gute Ablösung, Besonders nachts überließen wir ihr gerne das Steuer, denn so- 
wohl Muchdar als auch ich fuhren im Dunkeln nicht so gern. 
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Autofahren kann aber nicht.nur für die Insassen selbst, sondern auch für an- 
dere „Verkehrsteilnehmer“ gefährlich werden, besonders für Kinder. Wir wa 
ren gegen Abend auf dem Heimweg vom Ranau-See; Muchdar fuhr. Zwölf Ki- 
lometer vor Liwa sahen wir in einem Dorf drei Jungen von rechts nach links 
über die Straße laufen. Als wir nur noch drei bis fünf Meter von den Buben 
entfernt waren, wollte der eine zurück auf die rechte Seite und lief.los. Mein 
Fahrer reagierte sofort, bremste und riß den Wagen nach links, konnte es aber 
bei dieser kurzen Entfernung nicht verhindern, daß er das Kind mit dem rech- 
ten Kotflügel anfuhr und es im hohen Bogen an den Straßenrand geschleudert 
wurde. Muchdar und ich sprangen sofort aus dem Jeep und stürzten zu dem 
schreienden und stark blutenden Jungen. Sofort waren wir umringt ‚von 
schimpfenden Leuten des Dorfes, die Mutter schrie und benahm sich wie eine 
Furie, und der Bruder des Knaben wollte den Fahrer titlich angreifen. Das war 
typisch für die Mentalität der Menschen hier: Die Kinder durften alles, als ob 
sie Heilige wären. Immer hatten sie Recht, keiner durfte ihnen etwas tun. Zu 
unserem Glück erschien in diesem Moment der kepala kampung (Dort- 
Vorsteher) und ein anderer vernünftiger Mann, die die aufgebrachte Menge zu- 
rückhielten und beschwichtigten: Ich wäre doch der Doktor. Mich baten sie, 
für den Jungen alles zu tun und keine Meldung bei der Polizei zu machen. Sie 
fuhren dann auch selbst mit zum „Krankenhaus“ Liwa, und in intravenöser 
Narkose nähte ich den grofen Riß, der sich vom Mund zum Ohr zog. Weitere 
Verletzungen hatte das Kind sich nicht zugezogen. Als ich es zwei Tage später 
wiedersah, ging es ihm schon recht gut. 

Als weiteren Hausbewohner hatten wir jetzt einen kleinen Hund. Auf einer 
Besuchsfahrt behandelte ich in einem kleinen kampung einen Bauern wegen 
seiner Malaria. Als er bezahlen sollte, jammerte er, er hätte kein Geld, Inzwi- 
schen hatte ich aber Hundewinseln gehört und eine Hündin mit einem Wurf 
entzückender Welpen entdeckt. Ich schlug ihm vor, er sollte mich mit einem 
kleinen Hund bezahlen. Damit war er einverstanden. So suchte ich mir den 
hiibschesten aus. Als ich ihn mit ins Auto nehmen wollte, machte Muchdar 
große Augen, als wolle er fragen, was das denn solle. Hunde waren hier näm- 
lich, eine Plage und bei der Bevölkerung nicht. beliebt. Sie wurden nicht als 
Haustiere gehalten. Sie streunten, bedeckt mit Geschwüren, futtersuchend in 
den Orten herum. So konnte sich Muchdar zu Hause, als ich Carmen. den 
Hund übergab, der Bemerkung nicht enthalten: „Er heißt „Chinin“, der Dok- 
ter hat ihn für eine Spritze Chinin bekommen“. Und so blieb es dann auch: So 
lange wir den Hund hatten, riefen wir ihn nur „Chinin“, Er wurde unser aller 
Liebling, besonders Carstens. “u taf 

Jerat hatte ich eine Waffe im Hause. Ich war zur Polizei gegangen, und fragte, 
ob man mir nicht leihweise ein Gewehr zur Verfügung stellen könne. Ich müs- 
se doch dauernd mit dem Jeep unterwegs sein, sowohl tags als auch nachts, da 
könne es doch durchaus einmal vorkommen, daß ich mit irgendeiner Panne 
liegenbliebe und im Urwald im Fahrzeug übernachten müßte. Ich würde mich 
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sicherer fühlen, wenn ich zum Schutz vor wilden Tieren, insbesondere Groß- 
katzen wie Tiger, Leoparden, Panther und auch Malaien-Bären eine Waffe bei 
mir haben könnte. Man hatte dafür Verständnis und gab mir leihweise eine 
»Lienfield", das ist ein britischer Dschungel-Karabiner. Diesen nahm ich dann 
auf jeder Fahrt mit. Ich klemmte ihn zwischen Beifahrersitz und Ausstieg, so 
daß ich ihn jederzeit griffbereit hatte. 


Bevor ich im folgenden über meine Jagderlebnisse berichte, muß ich hier ei- 
nige grundsätzliche Worte vorausschicken. Die Situation in der Mitte der fünf- 
ziger Jahre war damals in Indonesien eine völlig andere als heute. Die großen 
Inseln Borneo und Sumatra waren von großen Urwaldgebieten bedeckt. Hier 
lebten noch viele wilde und gefährliche Tiere wie Elefanten, Bären, Tiger, Leo- 
parden, Panther, Nebelparder, Nashörner und Krokodile sowie auch die uns 
Menschen genetisch so nah verwandten Orang-Utans. In manchen Gegenden 
Sumatras gab es zeitweise regelrechte „Tiger“- oder „Elefanten“-Plagen, durch 
die die Bevölkerung bedroht wurde. Sie hatte selbst jedoch keine Schußwaffen, 
um sich zu schützen. So suchten sie oft die Hilfe der Weißen, wenn zum Bei- 
spiel ein Tiger in ein Dorf eingebrochen war und Ziegen unter den Häusern 
weggeholt hatte: 

Das Jagen erfolgte dann aus Sicherheitsgründen auf eine in Europa als „un- 
waidmännisch“ bezeichnete Art, nämlich mit einer auf der Stirn getragenen, 
batteriebetriebenen Lampe. So konnte man das Tier entdecken, ehe man selbst 
vom Tier gesehen wurde und es außerdem blenden. Wenn wir bei unseren Jag- 
den auch Hirsche, Rehe und Schweine erlegten, so war das für die Bevölkerung 
eine willkommene Erweiterung ihres Nahrungsangebotes. Fleisch gab es näm- 
lich nur sehr selten, höchstens manchmal Geflügel. Auch Fisch war häufig 
nicht auf dem Markt vorhanden. 

Jetzt ist es auf Sumatra und Kalimantan völlig anders. Riesige Urwaldgebiete 
sind gerodet und urbar gemacht, neue Straßen gebaut, Bewässerungsanlagen für 
Reisfelder angelegt. Weite Gebiete sind als Lebensraum für die wilden Tiere 
vernichtet worden: Seit ich 1993 und 1995 auf Kalimantan gesehen habe; wie 
dort der Wald durch korrupten und hemmungslosen Raubbau an tropischem 
Edelholz und Anlage von großen Ölpalmenplantagen systematisch vernichtet 
wurde, ist es für mich eine Verpflichtung geworden, alles zu tun, um die be- 
drohte Tierwelt Indonesiens zu schützen. 

Doch zurück ins Jahr 1956: Die Gelegenheit, den Karabiner zu benutzen, 
ließ nicht lange auf sich warten. Man rief mich zu Patientenbesuchen nach Way 
Laai, einem Dorf nordwestlich von Krui, nur zu Fuß oder mit dem Fahrrad zu 
erreichen. Dabei mußte man mehrere Flüsse durchqueren, in denen es Kroko- 
dile gab. Carmen war sehr. begierig, bei meinem Jagd-Unternehmen dabeizu- 
sein. Meine Warnung vor den Strapazen schlug sie in den Wind. 

Bis zur ersten Patientin brauchten wir nur einen flachen Fluß zu durchwa- 
ten. Beim Anblick der Kranken war ich erschüttert. Die Frau war nur noch 
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Haut und Knochen, völlig anämisch und schlapp; die Milz reichte ihr bis ins 
kleine Becken! Seit zwei Monaten litt sie unter dauerndem Durchfall und au- 
Rerdem hatte sie sicherlich eine chronische Malaria und auch Tuberkulose. Ich 
habe nie etwas über das weitere Schicksal dieser armen Frau gehört. - 


Der Ehemann der Patientin begleitete uns zu-demi kleinen Gewässer, in dem 
Krokodile sein sollten. Wir entdeckten auch bald eines, aber es war mir zu weit 
weg für einen Schuß. Als wir uns langsam näherten, muß es uns gesehen haben 
und tauchte, ohne wieder zum Vorschein zu kommen; Wir suchten weiter und 
mußten dabei durch dichtes Unterholz. Die bizarren Bäume mit vielen Orchi- 
deen wirkten in. der aufkommenden Dämmerung unheimlich, Unter einem 
großen Baum mit waagerecht weit über den Fluß reichenden Ästen setzten wir 
uns hin und beobachteten das Wasser. Unser Begleiter erzählte uns, daß unter 
dem Baum Steine eines Grabes lägen und diese Gegend von den Einheimischen 
sehr gefürchtet würde. 

Als wir nichts sahen, gingen wir suchend vorsichtig weiter. Unser Führer 
zeigte mir dann ein großes Tier in einem Haufen Gestrüpp; es war nur drei 
Meter entfernt. Carmen hat es noch gesehen, aber bevor ich schießen konnte, 
war auch dieses weggetaucht. Diese Echse tauchte bald wieder auf, und wir sa- 
hen ihren Kopf flach aus dem Wasser ragen, keine zehn Meter von uns ent- 
fernt. Ich zielte, was bei der Dämmerung und der gleichen Farbe von Krokodil- 
Kopf und Wasser nicht gerade leicht war. Dadurch konnte es wieder rechtzeitig 
verschwinden. Zehn Minuten später hatten wir es erneut entdeckt, allerdings 
jetzt etwas weiter, wohl 15.bis 18 Meter. 

Wieder kniete ich mich hin, zielte und schoß, sah Wasser aufspritzen und 
sonst nichts. Carmen und die Begleiter hätten gesehen, wie sich die Echse aus 
dem Wasser auf den Rücken schleuderte und unterging, darauf war das Wasser 
sehr unruhig. Während ich selbst daran zweifelte, daß ich das Krokodil getrof- 
fen hätte, waren die mitgekommenen Bauern davon überzeugt, das aufgewühlte 
Wasser wäre ein Zeichen für den Todeskampf unter der Oberfläche. Etwa eine 
Stunde später würde es dann auftauchen. 

Die Dorfbewohner versprachen, am nächsten Tag nachzusehen und mich zu 
benachrichtigen. Weil es jetzt ganz dunkel war und zu regnen anfing, traten 
wir den Rückweg über den Schotterweg zwischen den Reisfeldern an, teils das 
Rad schiebend und dann durch den Fluß tragend. 

Der „Lohn“ für diesen Ausflug stellte sich bei Carmen am nächsten Tag ein, 
sie hatte einen solchen Muskelkater, Bauch- und Kreuzschmerzen, daß sie nicht 
aufstehen konnte. Zwei Tage später, als ich von der Fahrt an den Ranau-See zu- 
rückkam, erzählte mir ein Mann aus Way Laai, sie hätten das Tier nicht finden 
können. Zu ý 


B 


Joachim-Peter Collin 


Die Deutsch-Indonesische Gesellschaft 
Schleswig-Holstein 


Ende des Jahres 1979 wurde auf Anregung des damaligen Honorar-Konsuls 
von Indonesien in Schleswig-Holstein, dem Heider Holz-Kaufmann Walter 
Dethloff, die Deutsch-Indonesische Gesellschaft Schleswig-Holstein gegründet. 
Unser ersten Präsident wurde Victor Baron von Plessen, der in den zwanziger 
und dreißiger Jahren Forschungen auf Borneo und Bali durchgeführt hatte und 
zu der Zeit ein guter Freund von dem bekannten deutschen Maler Walter Spies 
wurde. 


Leider trat Baron von Plessen aus Altersgründen bereits nach wenigen Jahren 
von seinem Amt zurück. Auch Konsul Dethloff konnte sich wegen der Entfer- 
nung zwischen Heide und Kiel nicht mehr so der Arbeit in der Gesellschaft 
widmen. Aber er konnte einen Freund bewegen, sich für den Posten des Vor- 
sitzenden des Vereines zur Verfügung zu stellen, Herrn Oberstudiendirektor 
a.D. Albert Bollmann. Aber Ende der achtziger Jahre wurden seine Bemühun- 
gen um die Gesellschaft außerordentlich eingeschränkt durch häusliche Pro- 
bleme, der Pflegebedürftigkeit seiner Frau. Die Vereinstätigkeiten nahmen in 
der kommenden Zeit sehr stark ab. 


1993 wurde der damals neue Leiter der Carl-Duisberg-Gesellschaft in Kiel, 
Herr Jörg-Dietmar Barske, der gerade nach sechsjähriger beruflicher Tätigkeit 
aus Indonesien zurückgekehrt war, zum neuen Präsidenten gewählt; Inge Krei- 
kemeier und ich wurden Vize-Päsidenten. Viel Arbeit wartete auf uns. Von den 
ursprünglich fast einhundert Mitgliedern waren nur noch neunzehn zahlende 
Mitglieder übriggeblieben. Wir begannen ein Veranstaltungs-Programm, für das 
wir versuchten, zu interessanten Themen kompetente Referenten zu gewinnen. 
Außerdem richteten wir ein Spenden-Konto für die Orang-Utan- 
Auswilderungsstation Wanariset ein. Über die Tätigkeit dieser Station hatte ich 
während der Wahlversammlung im April 1993 in einem Dia-Vortrag berichtet. 


Als ersten Referenten: konnten wir im November 1993 Herrn Professor 
Bernhard Dahm, Ordinarius für südostasische Geschichte an der Universität 
Passau, gewinnen Er lehrte früher an der Universität Kiel und war Mitbegrün- 
der unserer Gesellschaft. Er sprach zum Thema „Der Islam im modernen In- 
donesien“. Es folgte ein Dia-Vortrag von Herrn Professor Röll aus Kassel über 
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„Die Lebensformen steinzeitlicher Pygmäen im zentralen Hochland von Irian 
Jaya“. Im Januar 1994 fand eine Veranstaltung über „Das unbekannte Bali“ statt 
(Referent: der Bali-Forscher und Ethnologe Günter Spitzing aus Hamburg). 
Weiterhin berichtete Herr Professor Rainer Carle, Seminar für indonesische 
und Südseesprachen in Hamburg, über „Die Opera Batak - Das Wander- 
Theater der Toba-Batak“, und außerdem konnten wir gemeinsam mit dem In- 
donesischen General-Konsulat in Hamburg den Kielern im großen Hörsaal der 
Universität Kiel einen Tanzabend mit einer west-sumatranischen Tanzgruppe 
bieten. 


Der nächste Höhepunkt war im April 1994 ein gemeinsam mit dem Zoologi- 
schen Museum der Universität Kiel organisierter Vortrag von Dr. Willie Smits 
aus Balikpapan / Ost-Borneo, dem Leiter “der - Orang:Utan- 
Auswilderungsstation Wanariset. Er berichtete spannend von seiner Arbeit und 
veranschaulichte diese mit hervorragenden, eindrucksvollen Dias. Ein weiterer 
Besuch von Dr. Willie Smits bei uns mit einem erneuten Dia-Vortrag am 7. 
Oktober 1999 erfolgte im Rahmen einer Werbe-Reise, um Spenden für die 
durch die Waldbrände auf Borneo 1997/98 in finanzielle Not geratene Orang- 
Utan-Auswilderungsstation Wanariset zu sammeln. 


Weitere Themen von Vorträgen waren: Professor Schumann, Hamburg „Re- 
ligiöse Minderheiten in Indonesien“, Frau Mally Kant-Achilles,, Wayang ist 
mehr als nur ein Puppenspiel“, Prof. Kulke, Universität Kiel'„Das Reich der 
Sriwijaja“, Frau Mally Kant-Achilles: „Die buddhistische Tempelanlage Boro- 
budur auf Java“ und ein Wirtschafts-Uberblick von Herrn Axel Gerberding aus 
Detmold „Wirtschaftsraum Indonesien“. Ergänzt wurde diese Vortragsreihe 
von Berichten einiger unserer Vereins-Mitglieder über ihre zum Teil abenteuer- 
lichen Reisen in Indonesien. Victoria Baronin von Plessen gab uns im Novem- 
ber 1994 die Gelegenheit, die Sammlung ihres Vaters auf Gut Wahlstorf und 
seinen 1934 gedrehten Film „Unter den Kopfjägern Borneos“ anzusehen. 


Höhepunkte des Jahres 1995 waren die im April durchgeführte Tanzvorfüh- 
rung einer balinesischen Gruppe, zu der der indonesische Botschafter aus Bonn 
erschien und der Vortrags-Abend von Frau Professor Luh Ketut Suryani. Frau 
Suryani ist als gebürtige Balinesin eine Verfechterin des Erhaltes der balinesi- 
schen Kultür, die sie durch den Tourismus und die dadurch bedingte Islamisie- 
rung durch javanisches Hotelpersonal gefährdet sieht. Ihr Lehir-Gebiet an der 
Universität Denpasar ist „Die Einbindung traditioneller balinesischer Heilme- 
thoden (Trance) in die psychiatrische Schulmedizin“. Im September 1995 wur- 
de in Hildesheim die Ausstellung „Versunkene Königreiche Indonesiens“ eröff- 
net. Wir organisierten eine gemeinsame Bus-Wochenendfahrt und luden dazu 
auch die Mitglieder der Hamburger Deutsch-Indonesischen Gesellschaft ein. 
Diese Reise fand großen Anklang. powe 
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Einen besonders tiefen Eindruck hinterließ bei uns das ökumenische Pfingst- 
Fest. in Nordstrand 1996. Von hier stammt Pastor Ingwer Ludwig Nommen- 
sen, der Mitte des vorigen Jahrhunderts nach Nord-Sumatra ging und dort das 
Volk.der Batak missionierte. Pastor Nommensen wird in Nord-Sumatra wie 
cin Heiliger verehrt, und Nordstrand ist für die Batak ein Wallfahrtsort gewor- 
den. Zu diesem ökomenischen Pfingstfest waren Batak aus ganz Deutschland 
angereist. Ein aus Sumatra eingeflogener Batak-Pastor hielt die Predigt in her- 
vorragendem, fließenden Deutsch. Die Kirche war über die Hälfte mit Indone- 
siern besetzt, die inbrünstig die Lieder mitsangen. Anschließend wurden alle 
Kirchen-Besucher zum Essen und Fest in den Gemeindesaal eingeladen. Im Sep- 
tember hielt uns dann Pastor Heuck, Nordstrand, im Gemeindesaal Kronsha- 
gen einen Vortrag über: „Die Christianisierung der Batak durch Pastor Ingwer 
Ludwig Nommensen“. 


Im. Laufe des Jahres hielten noch mehrere Gesellschaftsmitglieder Vorträge 
über ihre Reisen in Indonesien. Auch Herr Spitzing aus Hamburg ergänzte sei- 
nen früheren Vortrag über Bali mit , Bali - Vor- und Rückseite eines Paradie- 
ses“, wobei er die Einflüsse des Tourismus und Massen-Konsums auf die baline- 
sische Kultur beleuchtete. 


Außer der Unterstützung der Orang-Utan-Auswilderungsstation hatten wir 
inzwischen weiteren karitativen Projekten unsere Hilfe zugesagt, und zwar 
über „Die Brücke“, einer auf sozialem Gebiet arbeitenden Gruppe deutschspre- 
chender Frauen (Deutsche und Indonesierinnen) in Jakarta, Über sie gehen 
jährlich feste Beträge an die christliche Waisen-Schule „Maria“ bei Jakarta und 
an.cin Operations-Programm für Kinder mit Lippen-Kiefer-Gaumen-Spalten. 


Im. Rahmen der Kontakte zu anderen Deutsch-Indonesischen Gesellschaften 
besuchte uns im September 1997 eine Gruppe von etwa zwanzig Mitgliedern 
der Kölner DIG, die wir zur Sammlung von Baron von Plessen nach Gut 
Wahlstorf führten und ihnen dort den Film „Unter den Kopfjägern von Bor- 
neo“ vorführten. Im Oktober waren wir zu einem „Tag der offenen Tür“ der 
Deutsch-Indonesischen Gesellschaft Niedersachsen nach Hannover eingeladen. 
Weitere erwähnenswerte Veranstaltungen hatten wir gemeinsam mit der Indu- 
strie- und Handelskammer Kiel im November 1997 mit dem Vortrag „Ge- 
schäftsleben in Indonesien - Kulturelle Kompetenz ist erforderlich“ (Referent: 
Thomas Brandt von der Deutsch-Indonesischen Industrie- und Handelskammer 
Jakarta). Viel Zustimmung und Interesse fand auch der Vortrag von Herrn Karl 
Mertes, Präsident der Deutsch-Indonesischen Gesellschaft Köln, über den Ma- 
ler-und Musiker Walter Spies im März 1998. 


Eine weitere Einladung erhielten wir im Juni 98 von der Deutsch- 
Indonesischen Gesellschaft Mannheim, die eine „Indonesische Woche“ veran- 
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staltete. Einer der Festredner war der indonesische Botschafter aus Bonn. Der 
Präsident der DIG Mannheim, Herr Abubakar Soedradjat, nahm unsere Ge 
geneinladung gerne an und hielt im August bei uns einen sehr interessanten 
Vortrag über die „Badui - Die Urbevölkerung im ehemaligen Königreich Ban- 
tam”. 


Ende Mai 1999 unternahmen wir dann, wiederum mit Mitgliedern der DIG 
Hamburg und der Familie von Konsul Budiman vom General-Konsulat Ham- 
burg, eine Wochenend-Busfahrt nach Amsterdam. Wir besuchten eine Diaman- 
ten-Schleiferei, das Schiffahrts-Museum mit dem Nachbau des Retour-Schiffes 
„Amsterdam“ der VOC (Vereinigte Ostindische Companie) und sahen auf ihr 
Sketche aus dem Schiffs-Leben der damaligen Zeit. Nachmittags besichtigten 
wir das Tropen-Museum und unternahmen dann bei herrlichstem Wetter eine 
Grachten-Fahrt. Abends versammelten wir uns zu einer indonesischen Reis- 
Tafel, und am nächsten Tag bildete den Abschluß unserer Reise ein Besuch der 
„Batavia-Werft“ in Lelystad mit der Besichtigung eines Nachbaus des auf der 
Junigfernfahrt vor der West-Küste Australien gestrandeten Ostindien-Seglers 
„Batavia“. 


Dieter Söllner 


Deutsch-Indonesische Vereinigung Berlin e.V. 


Der Deutsch-Indonesischen Gesellschaft in Köln gratulieren wir sehr herzlich 
zum fünfzigjährigen Bestehen, und wir wünschen ihr und all ihren Mitwirken- 
den bei der Förderung der deutsch-indonesischen Beziehungen, alles Gute und 
viel Erfolg für die Zukunft, interessante Projekte und stets eine dafür gut ge 
füllte Vereinskasse. Wir hoffen, dass wir trotz der weiten Entfernung zwischen 
Rhein und Spree auch einmal gemeinsame Initiativen gestalten können. 


Die Berliner Deutsch-Indonesische Vereinigung ( DIV) ist relativ jung, sie 
wurde im August 1993 gegründet. Die Idee dazu hatten der damalige indonesi- 
sche Generalkonsul in Berlin, Herr Oetargo, und Berliner Bürger, von denen 
ein Teil indonesischer Herkunft ist. Anliegen der Gründungsmitglieder war es, 
zum Verständnis der Kultur und der Probleme des jeweils anderen Landes bei- 
zutragen und für die in Berlin lebenden Indonesier Kontakte zu Deutschen zu 
vermitteln. 


Erster Vorsitzender wurde der Direktor des Berliner Aguariums Herr Dr. 
Jürgen Lange, und so nahm als "Ehrengast"-an der Gründungssitzung ein Ko- 
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modowaran teil, der ein Geschenk des indonesischen Präsidenten für den Ber- 
liner Zoo war. Der Regierende Bürgermeister Diepgen und die Indonesische 
Botschaft begrüßten die Gründung der DIV im Interesse der traditionell guten 
deutsch-indonesischen Beziehungen. 


Die DIV entwickelte sich zu einem Zusammenschluß von Personen deut- 
scher und indonesischer Herkunft mit besonderem Interesse an der Kultur In- 
donesiens. Sie zählt heute ca. 100 Mitglieder, wobei der Anteil an Indonesiern 
besonders hoch ist, und dient auch der Pflege der persönlichen Kontakte mit 
und unter in Berlin lebenden Indonesiern. So treffen sich an jedem ersten 
Mittwoch im Monat Mitglieder und Freunde der DIV in einem Indonesischem 
Restaurant zu einem Jour fix. Höhepunkte der persönlichen Begegnungen sind 
ein Sommerfest der DIV mit indonesischem Buffet, balinesischen Tänzen und 
indonesischer Musik, an dem auch diplomatische Vertreter Indonesiens und 
Mitglieder befreundeter Deutsch-Indonesischer Gesellschaften teilnehmen, so- 
wie Empfänge der Indonesischen Vertretung zu traditionellen Feiertagen und 
der Indonesien-Tag der regelmäßig vom Land Berlin veranstalteten Asien- 
Pazific-Wochen, an deren organisatorischer Vorbereitung sich die DIV betei- 
ligt. 


Die DIV setzt sich für die Unterstützung hilfsbedürftiger Kinder in Indonesi- 
en ein und sammelt derzeit für ein Internat blinder Schüler in Medan-Johor auf 
Sumatra. 


Für kulturelle Veranstaltungen nutzt die DIV vor allem das reichhaltige Süd- 
ostasien betreffende kulturelle Angebot in Berlin, wobei die umfangreiche Stu- 
diensammlung des Berliner Völkerkundemuseums, die von dem Indonesien- 
Forscher Adolf Bastian begründet wurde, und die Aktivitäten des Hauses der 
Kulturen der Weit (ehem. Kongresshalle im Tiergarten) hervorzuheben sind. 
Leider kann die DIV als bescheidener Kultur-Verein aus Kostengründen nur 
einen Teil des vielfältigen kulturellen Angebots ausschöpfen. 


Die DIV beabsichtigt, künftig in Zusammenarbeit mit dem Berliner Fraun- 
hofer-Institut im Internet über alle Veranstaltungen der Deutsch-Indonesischen 
Gesellschaften bzw. Vereinigungen, die von bundesweitem bzw. überregiona- 
lem Interesse sind, zu informieren. Die Ausführung dieses Informationsdienstes 
wird aus Kapazitätsgründen beim Fraunhofer-Institut liegen. Eine Erweiterung 
auf Informationen über Ansprechpartner für deutsch-indonesische Projekte in 
Indonesien’und in Deutschland erscheint möglich. 


Insbesondere die zuletzt genannte Planung zeigt Möglichkeiten eines künfti- 
gen Zusammenwirkens mit der Deutsch-Indonesischen Gesellschaft in Köln, 
der wir nochmals zu ihrem besonderen Jubiläum sehr herzlich gratulieren. 
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Markus A. Maesel 


Zwischen Mannheimer Schloß und Kraton in 
Yogya - die Deutsch-Indonesische Gesellschaft 
im Rhein-Neckar-Raum 


Der Rhein-Neckar-Raum ist das Herz der alten Kurpfalz - einem Land, das 
nach dem Dreißigjährigen Krieg nur durch Zuzug von "Ausländern" wieder 
besiedelt werden konnte. Tiroler, Schweizer, Italiener, hugenottische Glau- 
bensflüchtlinge aus Frankreich und Wallonien, Spanier und Schweden wurden 
hier in der Frühen Neuzeit seßhaft. In der kurpfälzischen Hauptstadt Mann- 
heim, die durch eine lange bürgerlich-liberale Tradition geprägt ist, leben heute 
mehr als 60 Nationen nebeneinander oder miteinander. 


Mannheim ist auch das Zentrum der Deutsch-Indonesischen Gesellschaft im 
Rhein-Neckar-Raum. Das war nicht immer so. Gegründet wurde die Gesell- 
schaft im März 1985 in Heidelberg. Seit 1987 hatte sie ihre Treffen im monatli- 
chen Wechsel in Heidelberg und bei der Carl-Duisburg-Gesellschaft in Mann- 
heim; seit 1992 finden die Zusammenkünfte nur noch in Mannheim statt. Die 
Mannheimer Abendakademie, die sich sehr für die Integration ausländischer 
Minderheiten und die Bewahrung ihrer Eigenheiten engagiert, beherbergt die 
Deutsch-Indonesische Gesellschaft seit Dezember 1996. Sie bietet die Basis und 
Unterstützung für die Aktivitäten der DIG Rhein-Neckar. 


Wie versucht die DIG Brücken zwischen Deutschland und Indonesien zu 
schlagen? Zunächst ist es für die vergleichsweise kleine DIG Rhein-Neckar in 
der multinationalen Vielfalt Mannheims ein grundsätzliches. Problem, auf sich 
und Indonesien aufmerksam zu machen. Wie fällt man als kleine "exotische" 
Minderheit unter viel größeren Minderheiten auf? Wie bringt man rüber, daß 
Indonesien mehr als Bali ist? 


Die DIG Rhein-Neckar bietet in ihrer Öffentlichkeitsarbeit zunächst Dia- 
und Video-Vorträge über Indonesien an, die aber auch andere Länder Süd- und 
Südostasiens (Thailand, Vietnam, Indien) vorstellen. Auf diesem Sektor ist be- 
sonders Frau Winny Riedel-Kanu engagiert, die neben Herrn Abubakar Soe- 
dradjat die Gesellschaft seit 1996 leitet. Gelegentliche Gastvortrige runden das 
Programm ab. So referierte der Ethnologe Dr. Peter Linde über Bali und Sula- 
wesi, Herr Stefan Koch über seine abenteuerliche Durchguerung Borneos und 
Frau Dr. Hiltrud Cordes über die bedrohten Orang Utan in Kalimantan. 
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Weiterhin lädt die Gesellschaft im Jahreskreis Mitglieder, Freunde und ande- 
re Interessenten zur Idul-Fitri-Feier und seit 1996 zum immer gut besuchten 
sommerlichen Grillfest in den Mannheimer Luisenpark ein. 


Paradestück, ehrgeizigstes und aufwendigstes Projekt der DIG Rhein-Neckar 
ist die Organisation indonesischer Kulturtage in Mannheim. Die Öffentlich- 
keitsarbeit auf diesem Segment begann 1990 bescheiden mit einem deutsch- 
indonesischen Fest an der Abendakademie Mannheim, bei dem das fünfjährige 
Bestehen der Gesellschaft gefeiert wurde. Vom 8.-15. November 1991 folgte ei- 
ne indonesische Woche an der Universität Mannheim, 1995 und 1997 balinesi- 
sche Kulturabende. Vom 25.-28. Juni 1998 wagte die DIG Rhein-Neckar eine 
großangelegte indonesische Woche, die unter der Schirmherrschaft S. E. des 
Botschafters der Republik Indonesien, Herrn Izhar Ibrahim, und in Anwesen- 
heit regionaler und lokaler Prominenz stattfand. Vier Tage lang wurde unter 
großer Anteilnahme der Öffentlichkeit in den Räumlichkeiten der Abendaka- 
demie mit unterschiedlichsten Veranstaltungen der Facettenreichtum Indonesi- 
ens vorgestellt. Das "Sanggar Budaya"-Ensemble bot javanische Tänze und eine 
Batik-Modenschau, die Gruppe "Wacana Budaya" aus Frankfurt neben Tänzen 
auch eine traditionelle wayang-Auffiihrung mit Gamelan. Professor Dr. 
Schneider aus Heidelberg führte als Kontrapunkt die deutsche Interpretation 
eines wayang- Spiels auf. Die Gruppe "Tao Toba" brachte mit ihrer Musik die 
Stimmung im Saal zum Sieden; Vorträge Dr. Lindes über den Totenkult der 
Toraja und Prof. Schneiders über die Verbindung von javanischem und deut- 
schem Theater brillierten mit Sachkenntnis. Ein großer Pasar Malam schloß die 
Feierlichkeiten ab: Während der ganzen Zeit waren in Zusammenarbeit mit 
dem Heidelberger Völkerkundemuseum eine Indonesien-Ausstellung sowie in 
Aguarellen festgehaltene Indonesien-Impressionen des Malers Ingo Damian zu 
sehen, Eine Fotoausstellung Frau Riedel-Kanus vermittelte Eindrücke über das 
Leben in einem kampung Jakartas. Außerdem ließ sich ein Handwerker aus So- 
lo bei der Herstellung von wayang-Figuren über die Schulter schauen. Auf- 
grund des großen Erfolgs soll die indonesische Woche in unregelmäßigen Zeit- 
abständen wiederholt werden. 


Die Kulturarbeit der DIG Rhein-Neckar wird in nächster Zeit durch Präsenz 
im Internet sowie die Zusammenarbeit mit der indonesischen Botschaft in Ber- 
lin verstärkt werden. 

Unter dem Eindruck der Asienkrise hat die Gesellschaft vor eineinhalb Jah- 
ren eine Indonesienhilfe ins Leben gerufen, die sich aus Spenden und Verkäufen 
i Veranstaltungen speist. Die Erlöse kommen gegenwärtig der Ar- 
'erreichischen Paters Franz Lackner auf Savu und Roti zugute. Auf 
den beiden zu Ost-Nusa-Tenggara gehörenden Inseln kümmert sich der Geistli- 
che über die konfessionellen Grenzen hinweg um Waisen und die Schulbildung 
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Jugendlicher. 


In diesem Jahr wird die. DIG Rhein-Neckar 15 Jahre alt. Ein bescheidenes 
Ereignis neben dem großen Jubiläum der Kölner DIG. Aber eine wichtige 
Bestätigung in einer Region, die für die Arbeit der DIG nicht ganz einfach ist. 
Eine Ermutigung für die zukünftige Arbeit der DIG im Rhein-Neckar-Raum. 
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Südostasien erleben 


r- 
A Fernreisen 
Vorankündigung Sonderreise: 


Anf den Spuren von Walter Spies 


Exklusive, 14 tägige Sonderreise in der Kleingruppe (max. 6) mit Dr. Rüdiger Krechel. 


Die Reise führt von Jakarta nach Bandung und Yogyakarta in West- und Mitteljava, sodann 
nach Ubud und Iseh auf Bali. Dabei werden die Stationen, die Waiter Spies in den 
zwanziger- und dreißiger Jahren in Indonesien machte, besucht. Wir werden die heutige, 
dramatische, politisch-wirtschaftliche Umbruchsituation nach dem Jahrhundertwechsel 
erleben, doch auch fragen, wie es damals war: was geblieben ist, was auf Spies einwirkte 
und was er - noch heute sichtbar - beeinflußt hat. Unsere Unterkünfte sind besonders 
schöne, individuelle ,Boutigue"-Hotels (in Yogyakarta und iseh) oder;historische, mit Spies 
und seiner Zeit verbundene Hotels (in Bandung und Ubud). 
(Reisetermin: November 2000. Bitte fordern Sie Informationen und den Reiseverlauf bei uns an). 


Bangkok nonstop mit Qantas. ab 900,- 
Singapur nonstop mit Garuda ab 922,- 
Jakarta / Medan mit Malaysian Airlines. «ab 1061,- 
Bali mit Malaysian Airlines .. ab 1061,- 
Ujung Pandang / Manado mit Singapore Airlines ab 1278,- 
Australien mit Lufthansa ............... ab 1449,- 


Alle Preise zzgl. Tax 


Gesonderte Super-Studententarife m Wir erstellen Ihnen Ihr persönliches, individuelles 
Reiseprogramm m Ob für Sie privat oder in einer kleinen Gruppe # Über 1000 
Hotelangebote in Asien und Australien m Erleben Sie, wovon-andere nur träumen ... ım 
Besuchen Sie uns in unserem neuen Ladenlokal'öder rufen Sie uns einfach an! 


Indonesien braucht Hilfe! 


Van jedem verk n Indonesien-Ticket gehen DM 20,- auf das Spendenkonto der DIG 


Zülpicher Str. 201 = 50937 Köln = Fon/Fax 0221-941010 / 94101-14 = info@tamasia.de 


wicdermal nach Bali fahren ? 


doch abseits des touristischen Rummels sein .... 
Entspannen am Meer - doch auch kulturellen Hunger stillen 
Privatheit und Ruhe haben - doch auch Begegnungen und Kontakte erleben 
Komfort und Großzügigkeit - und authentisch balinesische Atmosphäre genießen 
Geht das? , Ist das vereinbar ? Probieren Sie's einmal ! 
Morgendliches Schwimmen schon vorm ersten Frühstückskaffee, eine gediegene Baliköche 


Sitzen im bald unter Palmen im weitläufigen, gepflegten Park mit dem Blick aufs Meer 
Ausfahrten im eigenen jukung zu Fischen, die mit Drachen auf Thunfischfang gehen 
? Schmökern 


Cilik's Beach Garden, Air Sanih, Nordbali. 
Zwei exklusive Bungalow -Villen für eine oder zwei bis sechs Personen. 
Eine junge balinesische Familie sorgt für Ihr Wohl, 
Ausführliche Informationen (Prospekt und eine Broschüre zum Konzept) und Buchung, 
1 Made Sukresna und Rüdiger Krechel, Air Sanih/Singaräj, Bali 81172 - Indonesia 
Telund Faxı 462-362-265.61 e-mail: silil Li 
Gonther#Dorothea Okdenbruch, Fari 49 2229-9119 78, ` www.ciiksbenchgardende 


-Anzeige 


Lombok, Sumbawa, Moyo, 
Flores und Komodo 


Namen, die Triume wahr werden lassen 
‚Abseits des Massentourismus, 
kultur- und erlebnisorientiert, individuell betreut. 
Bali individuell 
Bali ist längst ein Ziel des Massentourismus. Doch es ‚geht auch anders: 
In kleinen Anlagen, in ruhigen Gebieten, individuell betreut 
erschließt sich der Zauber balinesischen Lebens 
im Kraftfeld von Natur und Göttern 


PT Trio Pesona Perkasa tours + travel 

Kerta Lestaril No.11, Suwung Kangin, 
Denpasar 80224, Bali - Indonesia 

Tel: 0364 - 722706 (Mon - Fre; 8-16, Sam: 8-13) 

Fax: 726905, e-mail: triopesona@denpasar.wasantara.net.ide 
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